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Sag SBcrnBiet eïjmafê ttttb fjeute.
(gortye^ung. %f. 3al>rg. 1888.)

pafcit,
eiflcritltd^ im SolfSmunb „auf bem SBafen" ge=

heifjen, toeldje Sejeichnung bermuthlid» aus ber
$eit ftammt, ba auf bem bortigen grünen 5tafen=
boben, an bem eS atterbtngS nidfjt fehlt, bie
erften Räuschen entfiunben.. gefct ift eine an=
fehnliche Drtfd&aft unb Äird^^öre barauS ge=

toorben, bie fid) fichtlich bemüht, ihrer -Mutter*
gemeinbe ©umiStoalb, mit ber fie bürgerlich
eine ©emeinbebilbet,nachzueifern, <Qiermünbet
ber ßurjeneigraben ein unb tritt bie ©rüne,
bie auê bem gufammenfluf? beê SturseneibachS
unb beS Fornbachs entfianben ift, ihren -Warnen

an ben lefctern ab. Das ift nun bereits ein
richtiger Sllpenfohn, entfprungen an bem rnächtU
gen ©ebirgSftocf beS Wapf (näher am £odj=
©nji), p bem man bon hier in 3 guten ©tunben
auffteigt. Das bom S3ergbach auSgefreffene
StieSbett toirb immer breiter. Steiler unb un=
toirthlidjer toerben bie Dhalfeiten. Ueber ben*

felben toerben Stlphütten fichtbar, fo in nädhfter
SRähe biejenigen ber Mufteralp SIrni, betoirth*
fcbaftet bon ber oberaargauifchen ©efeHfdjaft
für Stehpdjt. ©ie gleichen jtch alle, biefe Serg=
jüge unb „©räben", bie fich fafl fternförmig
rings bom -Wapf in'S ©mmenthal unb ©ntle*
buch hinawä erftrecfen. UeberaH biefelben, leiber
fiellentoeife fehr gelichteten Dannentoälber, bie*
felben grünen SBeiben, biefelben Kütten, bie ber
SBinterftürme h«l&e^ ihre ©djinbelbächer gleid^
SWachtmü|en tief über bie Dhren gebogen haben.
Daätoifdjen noch bereinjelte Siedler, bie mühfam
bem rauhen Ëlima unb ben fteilen falben ab*

gewonnen finb. ©egentoärtig toerben biefe
Silben hauptfächlidh pr ©ömmerung bon gung*
bieh bertoenbet, bas ba oben bei fräftigem gutter,
frifdjer Suft unb freier Setoegung Oorpglidj
erftarït, ©ehr biele finb beShalb in bie ^änbe
bon Sauerngenoffenfdhaften übergegangen.

JSBafen ift gleidhfam baS Dljor biefer Silben-
region. ©S ift zugleich bas ïirdh>tic^e ©entrum
ber 2 ©tunben langen Dhalfdjaft. ©ine fchmuie
Kirche frönt feit 1881 bie §äufer beS DrtS,
gebaut burdj bie bereinten Slnftrengungen unb
Dbfer ber Korporationen unb ißribaten bon
©umistoalb unb SBafen. ©dhon feit 2 gahr*
hunberten tourbe biefelbe als ein Sebürfnifj

embfunben. Slnno 1705 forberte bie Regierung
bie ©emeinbe auf, auf bem SBafen eine Kirdje
p bauen. SlHein bie Sauerfame, b. h- wohl
btejenige ber äußern Dfjeile, namentlich ©umiS--
toalb, tooHte nichts babon toiffen. 1825 tourbe
bom ©taat eine Keiferei erridhtet unb ein Sfarr*
haus gebaut. SUS gotteSbienftlicheS Sofal biente
baS ©chulhauS, baS 1832 neu gebaut toorben
toar unb neben bent auch ein griebljof angelegt
tourbe. Durch baS Kirdjengefefc bon 1874 tourbe
bie föelferei pr Pfarrei erhoben unb bamit trat
bie grage neuerbingS näher an bie ©emeinbe
heran, ©nblich 1879 getoann ber langgehegte
Sßunfch gleifch unb Slut unb tourbe in 2 fahren
unter ber Seitung beS Slrd&iteften ©erber p
einem glücflichen @nbe geführt. ©lüdflich, fagen
toir, toeil ber bauenben Kirchgemeinde bom Sau
her leine grofjen Saften geblieben ftnb, toie biefe

fdjon anbertoärts borfam. Unfer reformirter
©otteSbienft berlangt feine ißrachträume. ©o
geigt auch biefe neue Dorffirdje burdhauS ein*
fache gornten unb aller unnötfjige fßrunf ift
bermieben. Dennoch macht fie bon aufjen unb
innen einen überaus freunbtichen ßinbrucf. Se»
adjtenStüerth «IS ©rjeugniffe fchWeiprifdjen
KunftgetoerbeS finb ber Daufftein, bie Dtgel,
bie Kandel unb bie brei gemalten grafirr, toelch
ledere bon toohlhabenben gamilien ber ©e»
tneinbe gefchenft toorben finb. Der 4. December
1881, ber Dag ber Kirchweüje im toahren ©inn
beS SBortS, geftaltete ftch p einem SolfSfefte,
baS., jebem Dheilnehmer unbergejjUch bleiben
toirb.

igaben toir ben ©hrentag beS DrteS genannt,
fo tooHen toir audh ben traurigften nicht Oer*
geffen. Das. toar bie entfehlidje ©turmnacht
bom 4.—5. guni 1853. Da brachen aus ben
Schluchten beS Stapf bie gluthen hrrbor unb
fegten mit anbern ©ebäuben auch baS ©cpul*
hauS hinweg, ©inen graufigen Slnblicf bot ber
baneben gelegene griebhof, aus bem bie reiben«
ben SBogen ©ärge herauSfpülten. gwei gahre
fbäter tourbe baS ©chulhauS gröfjer unb fd^öner
toieberaufgebaut unb hmte ift jebe ©pur ber
Sertoüjtung berwiftht.

Sange,toar ber SBafen ein berühmter SBaH*

fahrtSort. §ier auf feinem ©ütdjen Sugenbach
lebte unb toirfte nämlich ber im ganjen Äanton
unb barüber hinaus toohlbefannte SBafen=Doftor,
Ulrich» gürcher, im JSolfSmunb „Zürcher-Uli",
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Das Bernviet ehemals «nd heute.
(Fortsetzung. Vgl. Jahrg. 1888.)

Wasen,
eigentlich im Volksmund „auf dem Wasen" ge-
heißen, welche Bezeichnung vermuthlich aus der
Zeit stammt, da auf dem dortigen grünen Rasen-
boden, an dem es allerdings nicht fehlt, die
ersten Häuschen entstunden. Jetzt ist eine an-
sehnliche Ortschaft und Kirchhöre daraus ge-
worden, die sich sichtlich bemüht, ihrer Mutter-
gemeinde Sumiswald, mit der sie bürgerlich
eine Gemeinde bildet, nachzueifern. Hier mündet
der Kurzeneigraben ein und tritt die Grüne,
die aus dem Zusammenfluß des Kurzeneibachs
und des Hornbachs entstanden ist, ihren Namen
an den letztern ab. Das ist nun bereits ein
richtiger Alpensohn, entsprungen an dem mächti-
gen Gebirgsstock des Napf (näher am Hoch-
Enzi), zu dem man von hier in 3 guten Stunden
aufsteigt. Das vom Bergbach ausgefressene
Kiesbett wird immer breiter. Steiler und un-
wirthlicher werden die Thalseiten. Ueber den-
selben werden Alphütten sichtbar, so in nächster
Nähe diejenigen der Musteralp Arm, bewirth-
schaftet von der oberaargauischen Gesellschaft
für Viehzucht. Sie gleichen sich alle, diese Berg-
züge und „Gräben", die sich fast sternförmig
rings vom Napf in's Emmenthal und Entle-
buch hinaus erstrecken. Ueberall dieselben, leider
stellenweise sehr gelichteten Tannenwälder, die-
selben grünen Weiden, dieselben Hütten, die der
Winterstürme halber ihre Schindeldächer gleich
Nachtmützen tief über die Ohren gezogen haben.
Dazwischen noch vereinzelte Aecker, die mühsam
dem rauhen Klima und den steilen Halden ab-
gewonnen sind. Gegenwärtig werden diese

Alpen hauptsächlich zur Sömmerung von Jung-
Vieh verwendet, das da oben bei kräftigem Futter,
frischer Luft und freier Bewegung vorzüglich
erstarkt. Sehr viele sind deshalb in die Hände
von Bauerngenossenschaften übergegangen.

ZWasen ist gleichsam das Thor dieser Alpen-
region. Es ist zugleich das kirchliche Centrum
der 3 Stunden langen Thalschaft. Eine schmucke

Kirche krönt seit 1881 die Häuser des Orts,
gebaut durch die vereinten Anstrengungen und
Opfer der Korporationen und Privaten von
Sumiswald und Wasen. Schon seit 2 Jahr-
Hunderten würd? dieselbe als ein Bedürfniß

empfunden. Anno 1705 forderte die Regierung
die Gemeinde auf, auf dem Wasen eine Kirche
zu bauen. Allein die Bauersame, d. h. wohl
diejenige der äußern Theile, namentlich Sumis-
Wald, wollte nichts davon wissen. 1825 wurde
vom Staat eine Helferei errichtet und ein Pfarr-
Haus gebaut. Als gottesdienstliches Lokal diente
das Schulhaus, das 1822 neu gebaut worden
war und neben dem auch ein Friedhof angelegt
wurde. Durch das Kirchengesetz von 1874 wurde
die Helferei zur Pfarrei erhoben und damit trat
die Frage neuerdings näher an die Gemeinde
heran. Endlich 1879 gewann der langgehegte
Wunsch Fleisch und Blut und wurde in 2 Jahren
unter der Leitung des Architekten Gerber zu
einem glücklichen Ende geführt. Glücklich, sagen
wir, weil der bauenden Kirchgemeinde vom Bau
her keine großen Lasten geblieben sind, wie dieß
schon anderwärts vorkam. Unser reformirter
Gottesdienst verlangt keine Prachträume. So
zeigt auch diese neue Dorfkirche durchaus ein-
fache Formen und aller unnöthige Prunk ist
vermieden. Dennoch macht sie von außen und
innen einen überaus freundlichen Eindruck. Be-
achtenswerth als Erzeugnisse schweizerischen
Kunstgewerbes sind der Taufstein, die Orgel,
die Kanzel und die drei gemalten Fenster, welch
letztere von wohlhabenden Familien der Ge-
meinde geschenkt worden sind. Der 4. Dezember
1881, der Tag der Kirchweihe im wahren Sinn
des Worts, gestaltete sich zu einem Volksfeste,
das jedem Theilnehmer unvergeßlich bleiben
wird.

Haben wir den Ehrentag des Ortes genannt,
so wollen wir auch den traurigsten nicht ver-
gessen. Das, war die entsetzliche Sturmnacht
vom 4.—5. Juni 1853. Da brachen aus den
Schluchten des Napf die Fluthen hervor und
fegten mit andern Gebäuden auch das Schul-
Haus hinweg. Einen grausigen Anblick bot der
daneben gelegene Friedhof, aus dem die reißen-
den Wogen Särge herausspülten. Zwei Jahre
später wurde das Schulhaus größer und schöner
wiederaufgebaut und heute ist jede Spur der
Verwüstung verwischt.

Lange, war der Wasen ein berühmter Wall-
fahrtsort. Hier auf seinem Gütchen Lugenbach
lebte und wirkte nämlich der im ganzen Kanton
und darüber hinaus wohlbekannte Wasen-Doktor,
Ulrich Zürcher, im 'Volksmund „Zürcher-Uli",



ein Maturarjt, p bem©aufenbe gepilgert jtnb,
um Rettung für alle möglichen Hebel gu fueben.
©ebon toot 3ürcber=Uli ^atte eS im Sßafen
foldje boftembe Säuern gegeben. 3« *bre §uß=
ßapfen tretenb, begann Uli, bet offenbar für
Maturbeobacbtung eine befonbere Segabung be=

faß unb über ein erßaunii<beS ©ebäcbtniß toer=

fügte, anfangs ber toierjiger 3abre ta
©tubium toon Kräuterbücbern unb maS er an
ähnlichen ©ebriften auftreiben ïonnte, ftdj p
toertiefen, ©leicbäeitig gab er fieb als Sieb=
infpeftor, fo oft ein SC^icr gefd^lad^tet merben
mußte, alle 3Jtübe, bie Störungen beS tbierifd&en
DrganiSmuê lennen p lernen. Salb erhielt
et als ©bierarjt einen gemiffen SRuf. Unb toon
ba ging er pt Sebanblung ber SJlenfdfien über.
SBaS an ben toielen ibm pgefdjriebenen munber=
baren Kuren SEBabreS ift, fönnen mir nic^t unter*
fueben. aiïgemein mirb ibm große ©utmütbig-
feit unb Uneigennüßigfeit nachgerühmt. ©aß
er fieb im ©erueb eines £ej:enmeifietS gefiel unb
abergläubifdjen Seuten gerne einen ©dbabernacE
ffnelte, mirb toon feinen Siogtapben mebr einem
bumorifiif^en $uge feines ©barafterS, als be--

trügerifeben abßcbten pgefebrieben. ©elbfttoer*
ßänblicb hatte er megen feines unbefugten 2trg=
nenS mehrmals ©träfen aushalten; b'oeb fielen
btefelben ßetS febr milbe aus. ©r ftarb als
toertnöglicber SJÎann nadb ferneren Seiben, bie
er mit grofser ©ebulb ertragen, am 19. 3uli
1876, betrauert toon feiner ©emeinbe, um bie
er fieb toielfacb toerbient gemadbt hatte.

©ine halbe ©tunbe hinter SEBafen toerläßt
bie Straße bie ©balfobte unb fteigt in SBin*
bungen an ben nörbltcben abhängen empor.
Sie führt uns pr fflrißenßub, mo ein ©unnel
bie leßte ©cbeibemanb burebbriebt, unb toon ba
nach èrismbl unb fëuttmbt hinab.

" SEBir flehen hier auf berSßaffetfcbeibe gmifeften
©mmentbal unb Dberaargau unb biefe bat benn
auch feit bem frühen ^Mittelalter in firdblicber
^infiebt bie ©renje gebilbet. ©risrnpl, Suttmpl,
©ürrenrotb unb SBalterSmbt gehörten bis 1874
Stum ©efanat unb Kapitel Sangentbat. Solitifib
hingegen ift biefeS Sorgetänbe feit balb 500
Sahren bem ©mmentbal pgetßeilt, bem eS auch
fomohl nach Sobengeftaltung mie nadb bem
©barafter feiner Semobner entfpriebt.

SenfeitS beS Tunnels empfängt unS ein
mäcbtiger|©annenmalb. ©od? febltfeSlnidbt an
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fdjönen ©utcbblidfen unb biefe bieten ein mabr*
baft großartiges Silb. $aß ungehinbert febmeift
baS Sluge übet bie immer tiefer fieb fenfenben
jQfigelfetten hinaus bis an bie blauen ftelsmänbe
beS Snra. Modß freier ift ber Slicf toon ben
eine halbe ©tunbe meßlieb unb öftlidb &®r gfrißen*
fluh gelegenen fiöben beS Särßegen unb beS

ahorn. ®a grüßen bieb aus bem ©bal berauf
bie Kircbtbürme toon üMabiSmhl, Soßmßl unb
Sangentbai unb etmaS meiter rechts baS ©burnt*
paar ber alten abtei ©t. Urban. ©arüber bim
aus fiebt man bei gellem SEBetter baS ©äti*
feblößeben bei Dlten unb bie Stürme toon

aarburg.
aus bem SEBatbe führt ber SBeg über einen

Sergrüdfen bin, ber bie beiben pr Kircbböre
©riSmpl gebörenben ©emeinben ©rismpl unb
SShßacbengraben bon einanber trennt unb fieb
bis nach &uttmpl hinunter erßrecEt. SeibeS
jinb ßunbenlange ©bäler mit pb^reieben ©eitern
grüben, an ben abhängen flehen bie „ßreit*
baren" (fteiten unb fdbmer p bearbeitenben)
fQeimmefen, bie nur feiten fieb P größern ©ruppen
bereinigen. 3" einet halben ©tiinbe erreichen mir

gmtewgf.
©ebon in SEBafen unb hier mieberum toerrätb

baS taftmäßige ©eräufdb, baS aus ben Kellern
berauftönt, eine föauSinbuftrie. ©riSmpI iß baS
alte ©entrum ber Seinemeberei, bie, in ber jmeiten
Hälfte beS toorigen SabrbunbertS eingeführt, fieb
nach unb nadb über baS ganje ©mmentbal toer*
breitete. ®ie ßattlieben föerrenbäufer tm ©orf
©rismpt jeugen bon bem SEBoblßanb, ber bamit
feinen ©inpg hielt, ©ie gehörten unb gehören
pm ©heil jeßt noch ber ^amilie ©ebtnib, bie
feit bunbert Saßten an ber ©piße ber gabrifation
fleht. Mach bem Serjeicbniß ber beeibigten
©uebmeffet bon 1781—1790 mürben bamals
jährlich 13,500 ©tüefe Seinmanb im Sanbe er=

jeugt; bie Sänge eineS ©tüdfeS mar 104—118
©Hen. ©ie ©efammtbrobuftion ßieg alfo auf
runb IV2 HJHHionen ©Heu. Seiber iß bie Slütbe*
geit biefer ^QauSinbuftrie längft toorüber. ©urdh
bie te^nifdhen fÇortfcferitte in ber medbanUcben
SDBeberei mürbe bie alte fèanbmeberei meßt unb
mehr prüefgebrängt, fo baß beute faurn biet
mehr als ein Siertbeil beS gefammten fcbmeije=
rifeben SebatfS bureb bie einbeimifche gabrifation
gebedEt mirb. 3n ber ri^tigen'SorauSßdht,' baß

ein Naturarzt, zu dem Tausende gepilgert sind,
um Heilung für alle möglichen Uebel zu suchen.

Schon vor Zürcher-Uli hatte es im Wasen
solche dokternde Bauern gegeben. In ihre Fuß-
stapfen tretend, begann Uli, der offenbar für
Naturbeobachtung eme besondere Begabung be-

saß und über ein erstaunliches Gedächtniß ver-
fügte, Anfangs der vierziger Jahre in das
Studium von Kräuterbüchern und was er an
ähnlichen Schriften auftreiben konnte, sich zu
vertiefen. Gleichzeitig gab er sich als Vieh-
inspektor, so oft ein Thier geschlachtet werden
mußte, alle Mühe, die Störungen des thierischen
Organismus kennen zu lernen. Bald erhielt
er als Thierarzt einen gewissen Ruf. Und von
da ging er zur Behandlung der Menschen über.
Was an den vielen ihm zugeschriebenen wunder-
baren Kuren Wahres ist, können wir nicht unter-
suchen. Allgemein wird ihm große Gutmüthig-
keit und Uneigennützigst nachgerühmt. Daß
er sich im Geruch eines Hexenmeisters gefiel und
abergläubischen Leuten gerne einen Schabernack
spielte, wird von seinen Biographen mehr einem
humoristischen Zuge seines Charakters, als be-

trügerischen Absichten zugeschrieben. Selbstver-
ständlich hatte er wegen seines unbefugten Arz-
nens mehrmals Strafen auszuhalten; doch fielen
dieselben stets sehr milde aus. Er starb als
vermöglicher Mann nach schweren Leiden, die
er mit großer Geduld ertragen, am 19. Juli
1876, betrauert von seiner Gemeinde, um die
er sich vielfach verdient gemacht hatte.

Eine halbe Stunde hinter Wasen verläßt
die Straße die Thalsohle und steigt in Win-
düngen an den nördlichen Abhängen empor.
Sie führt uns zur Fritzenfluh, wo ein Tunnel
die letzte Scheidewand durchbricht, und von da
nach Eriswyl und Huttwyl hinab.

° Wir stehen hier auf der Wasserscheide zwischen
Emmenthal und Oberaargau und diese hat denn
auch seit dem frühen Mittelalter in kirchlicher
Hinsicht die Grenze gebildet. Eriswyl, Huttwyl,
Dürrenroth und Walterswhl gehörten bis 1874
zum Dekanat und Kapitel Langenthal. Politisch
hingegen ist dieses Vorgelände seit bald 500
Jahren dem Emmenthal zugetheilt, dem es auch
sowohl nach Bodengestaltung wie nach dem
Charakter seiner Bewohner entspricht.

Jenseits des Tunnels empfängt uns ein
mächtigerjTannenwald. Doch fehlt^esWcht an
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schönen Durchblicken und diese bieten ein wahr-
haft großartiges Bild. Fast ungehindert schweift
das Auge über die immer tiefer sich senkenden
Hügelketten hinaus bis an die blauen Felswände
des Jura. Noch freier ist der Blick von den
eine halbe Stunde westlich und östlich der Fritzen-
fluh gelegenen Höhen des Bärhegen und des

Ahorn. Da grüßen dich aus dem Thal herauf
die Kirchthürme von Madiswyl, Lotzwhl und
Langenthal und etwas weiter rechts das Thurm-
paar der alten Abtei St. Urban. Darüber hin-
aus sieht man bei Hellem Wetter das Säli-
schlößchen bei Ölten und die Thürme von
Aarburg.

Aus dem Walde führt der Weg über einen
Bergrücken hin, der die beiden zur Kirchhöre
Eriswyl gehörenden Gemeinden Eriswyl und
Whßachengraben von einander trennt und sich

bis nach Huttwyl hinunter erstreckt. Beides
sind stundenlange Thäler mit zahlreichen Seiten-
grüben. An den Abhängen kleben die „streit-
baren" (steilen und schwer zu bearbeitenden)
Heimwesen, die nur selten sich zu größern Gruppen
vereinigen. In einer halben Stunde erreichen wir

Eriswyl.
Schon in Wasen und hier wiederum verräth

das taktmäßige Geräusch, das aus den Kellern
herauftönt, eine Hausindustrie. Eriswyl ist das
alte Centrum der Leineweberei, die, in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts eingeführt, sich

nach und nach über das ganze Emmenthal ver-
breitete. Die stattlichen Herrenhäuser im Dorf
Eriswyl zeugen von dem Wohlstand, der damit
seinen Einzug hielt. Sie gehörten und gehören
zum Theil jetzt noch der Familie Schmid, die
seit hundert Jahren an der Spitze der Fabrikation
steht. Nach dem Verzeichnis der beeidigten
Tuchmesser von 1781—1790 wurden damals
jährlich 13,600 Stücke Leinwand im Lande er-
zeugt ^ die Länge eines Stückes war 104—118
Ellen. Die Gesammtproduktion stieg also auf
rund l'/s Millionen Ellen. Leider ist die Blüthe-
zeit dieser Hausindustrie längst vorüber. Durch
die technischen Fortschritte in der mechanischen
Weberei wurde die alte Handweberei mehr und
mehr zurückgedrängt, so daß heute kaum viel
mehr als ein Viertheil des gesammten schweize-
rischen Bedarfs durch die einheimische Fabrikation
gedeckt wird. In der richtigen'Voraussicht,' daß
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in Sejug auf SiEigfeit ein Kampf mit bem
mecßanifcbett ©tußl unmöglich märe, §at fic^
benn auch bie fKebrjabl b'er bernifcben Seinen*
fabrifanten barauf berlegt, nur eine ö o r g ii g s

liebe Dualität ju erfteEen, bie, wenn aueb
toieEeicßt etwas tbeurer als auSlänbifdße SBaare,
burdb i^re größere ©auerßaftigfeit bie Heine
SßreiSbiffereng mebr als aufwiegt.

3n ©riSwpl ift bauptfäcblicb bie ©ebilb=
Weberei p ijjaufe. ©a$ &auS ©cbmib erfteHte
bafelbft in ben 60er fahren eine ©amajlweberei,
bie feitber erbeblicb toergrößert würbe. ©em Weib*
lieben ©ßeil ber Setoölferung bringt bie flarf im
Sluffcßwung begriffene ©triefwaarenfabrifation
wiEfommene Sefcbäftigung.

©ie gabrifgebäube fammt SBirtbSbauS,
©cbulßauS unb SfarrßauS, woju noeb Krämerei,
©äge unb -Küßle fommen, gruppiren fieb um
baS alte Kircblein herum, bas mit feinem un*
regelmäßig angebauten ®b»r unb ©cbinbelbacb
ein SDtufte'rftücf ber ©orffireßen bom ©nbe beê

15. gabrbunbertS abgibt. SeacßtenSWertb ift
im ©bor bie an ber ©edle angebrachte bemalte
igoljtafet mit Sernerfcßilben unb SteicbSabler,
um welche fieb bie SBappen bernifeber Sogteien
gruppiren. ©a bie waabtlänbifdben mit SluS*
nähme toon Sielen fehlen, fo muß biefelbe auS
bem Anfange beS 16. 3abrßunbertS flammen,
©ie Kirche befißt außerbem einen frönen
gotbifdben Slbenbrnaßlsfelcb aus berfelben 3eit,
ber inwenbig ben Sernerfiempel trägt, ein Se*
weis, baß ba'mais baS ©olbfcßmiebgewerbe in
Sern auf acbtungSWertßer Stufe ftanb.

3m frühen ERittelalter gehörte ber Kirdjen*
faß toon ©riSrnpl, wie auch Slohrbacß, ber Slbtei
©t. ©allen, woraus gefebloffen werben barf, baß
biefeS Klofter ber ©infüßrung beS ©briftentßumS
in biefen ©egenben nicht fremb gewefen ift.
©in ritterliches ©efebteebt „toon ©riswßl" war
ju Surgborf toerburgert, wofelbft 1330—1336
ein Slitter ^einrieb toon ©riSwbl Ißburgifcßer
©cbultbeiß war. 3luS bemfelben §aufe ft'ammte
StifolauS toon ©riswbl, Slbt ju ©rub 1393, unb
Sttcia unb ©ifela toon ©riswbl, Klofterfrauen
ju graubrunnen. ©nbe beS 14. SabrbunbertS
ftarb biefeS ©efcblecbt, beffen Surg fieb auf
einem fètigel ob bem ©orf befunben haben foE,
auS unb Wir finben ©riswbl mit fRoßrbacb,
Öuttwbl unb -Dlelcbnau im Sefifc ber mächtigen
Freiherren toon ©rünenberg, toon beren Surg

auf ber $luß ob Efleldjnau nodj ©rümmer fidb»t=

bar finb. ®urcß bie eine ©oebter beS legten
greißerrn, SlgneS, fam ©riswbl an beffen
©eßwiegerfoßn ©gon bon ÜDlülinen unb toon
biefem bureb eine ©oeßter an ihren ©atten
3lub. toon Suternau. ©tefer, obwohl urfprüng*
ließ febr reich, fam bureb SerfcßWenbung in
mißliche Umftänbe unb toerlaufte ©riswbl mit
fRobrbacb im 3aßr 1504 um 4200 rßein. ©ulben
an ben ©tanb Sern, Worauf biefe fterrfcßaft
bem Stmt ©racßfelwalb eintoerleibt würbe.

©ureb bie oben erwähnte SBappentafel mag
bamals Sern hier an feiner äußerften ©renj'e
feinem bereits ftattlidben ©ebiet ein ©enlmal
errichtet haben.

©ureb baS toon bem Sangetenbacße fcßlucbt*
artig burchfcbnittene ©orf gebt bie Wohlgebaute
©traße ju ©bal unb in % ©tunben nad)

Kußn (Sllpenrofen 1822, ©. 68) nennt fèutt*
Wbl fe|tr wenig fcbmeicßelbaft „ein altes, ßäß*
licßeS, böljerneS ©täbteßen", unb wenn wir bie
brei ßöljernen ftäuScßen, bie auf unferm alten
Silbe rechts neben ber Kirche flehen, betrachten
unb bebenfen, baß toor bem Sranbe toon 1834
ber größte ©heil ber Drtfcßaft auS foldßen be*

ftanb, fo begreifen wir biefeS unartige Kompliment,
föeute toerbient eS biefen fRainen nicht meßt,
©ie meift jweiftödigen^äufer mitibren ©rottoirS
haben toielmeßr ein recht faubereS SluSfeßen, unb
ber fiattlicbe toierröbrige Srunnen fleßt bem
föauptplaße Wohl an. ©inen ungewohnten 9ln=
blicï bietet ber jwiebelförmige föelm beS Kircß=
tßurmS, ber aud; erft feit 1834 batirt; eS ift
bieS im ©runbe bie ruffifcß=griecßifcbe $orm,
welche in neuerer ßeit in fatbolifcben Kantonen
aufgeïommen unb- offenbar toon baßer importirt
worben ift.

fcuttwßl ift jefct weniger meßr ein ©täbtdßen,
als ein SHarltßeden, äßnlicb wie Sangentbai.
©S befteßt eigentlich nur auS jwei furzen ©äffen,
um weldße fieß bie übrigen Käufer ganj borf*
artig gruppiren. ©iefe Seftimmung toerratßen
bie äaßlreicßen SBirtßfcßaften, aber auch
Slnjaßl woßleingeri^teter Sabengefcßäfte, in
benen fo siemlicß für afle Sebürfniffe geforgt
ifl. ©ie feeßs Saßrmärlte bringen jeweilen
fröhliches Sehen in bie jliEen ©äffen, bie nur
am SDlittwocß, wo ein fleiner aBodßenmarft flatt=

44

in Bezug auf Billigkeit ein Kampf mit dem
mechanischen Stuhl unmöglich wäre, hat sich
denn auch die Mehrzahl der bernischen Leinen-
Fabrikanten darauf verlegt, nur eine vorzüg-
liche Qualität zu erstellen, die, wenn auch
vielleicht etwas theurer als ausländische Waare,
durch ihre größere Dauerhaftigkeit die kleine
Preisdifferenz mehr als aufwiegt.

In Eriswhl ist hauptsächlich die Gebild-
Weberei zu Hause. Das Haus Schmid erstellte
daselbst in den 60er Jahren eine Damastweberei,
die seither erheblich vergrößert wurde. Dem Weib-
lichen Theil der Bevölkerung bringt die stark im
Aufschwung begriffene Strickwaarenfabrikation
willkommene Beschäftigung.

Die Fabrikgebäude sammt Wirthshaus,
Schulhaus und Pfarrhaus, wozu noch Krämerei,
Säge und Mühle kommen, gruppiren sich um
das alte Kirchlein herum, das mit seinem un-
regelmäßig angebauten Chor und Schindeldach
ein Musterstück der Dorfkirchen vom Ende des
IS. Jahrhunderts abgibt. Beachtenswerth ist
im Chor die an der Decke angebrachte bemalte
Holztafel mit Bernerfchilden und Reichsadler,
um welche sich die Wappen bernischer Vogteien
gruppiren. Da die waadtländischen mit Aus-
nähme von Aelen fehlen, so muß dieselbe aus
dem Anfange des 16. Jahrhunderts stammen.
Die Kirche besitzt außerdem einen schönen
gothischen Abendmahlskelch aus derselben Zeit,
der inwendig den Bernerstempel trägt, ein Be-
weis, daß damals das Goldschmiedgewerbe in
Bern auf achtungswerther Stufe stand.

Im frühen Mittelalter gehörte der Kirchen-
satz von Eriswhl, wie auch Rohrbach, der Abtei
St. Gallen, woraus geschloffen werden darf, daß
dieses Kloster der Einführung des Christenthums
in diesen Gegenden nicht fremd gewesen ist.
Ein ritterliches Geschlecht „von Eriswhl" war
zu Burgdorf verburgert, woselbst 1330—1336
ein Ritter Heinrich von Eriswhl kyburgischer
Schultheiß war. Aus demselben Hause stammte
Nikolaus von Eriswhl, Abt zu Trub 1393, und
Lucia und Gisela von Eriswhl, Klosterfrauen
zn Fraubrunnen. Ende des 14. Jahrhunderts
starb dieses Geschlecht, dessen Burg sich auf
einem Hügel ob dem Dorf befunden haben soll,
aus und wir finden Eriswhl mit Rohrbach,
Huttwhl und Melchnau im Besitz der mächtigen
Freiherren von Grünenberg, von deren Burg

auf der Fluh ob Melchnau noch Trümmer ficht-
bar sind. Durch die eine Tochter des letzten
Freiherrn, Agnes, kam Eriswhl an dessen

Schwiegersohn Egon von Mülinen und von
diesem durch eine Tochter an ihren Gatten
Rud. von Luternau. Dieser, obwohl ursprüng-
lich sehr reich, kam durch Verschwendung in
mißliche Umstände und verkaufte Eriswhl mit
Rohrbach im Jahr 1S04 um 4200 rhein. Gulden
an den Stand Bern, worauf diese Herrschaft
dem Amt Trachselwald einverleibt wurde.

Durch die oben erwähnte Wappentafel mag
damals Bern hier an seiner äußersten Grenze
seinem bereits stattlichen Gebiet ein Denkmal
errichtet haben.

Durch das von dem Langetenbache schlucht-
artig durchschnittene Dorf geht die wohlgebaute
Straße zu Thal und in ^ Stunden nach

Kuttwyl.
Kühn (Alpenrosen 1822, S. 68) nennt Hutt-

wyl sehr wenig schmeichelhaft „ein altes, häß-
liches, hölzernes Städtchen", und wenn wir die
drei hölzernen Häuschen, die auf unserm alten
Bilde rechts neben der Kirche stehen, betrachten
und bedenken, daß vor dem Brande von 1834
der größte Theil der Ortschaft aus solchen be-

stand, so begreifen wir dieses unartige Kompliment.
Heute verdient es diesen Namen nicht mehr.
Die meist zweistöckigen Häuser mit ihren Trottoirs
haben vielmehr ein recht sauberes Aussehen, und
der stattliche vierröhrige Brunnen steht dem
Hauptplatze wohl an. Einen ungewohnten An-
blick bietet der zwiebelförmige Helm des Kirch-
thurms, der auch erst seit 1834 datirt; es ist
dies im Grunde die russisch-griechische Form,
welche in neuerer Zeit in katholischen Kantonen
aufgekommen und offenbar von daher importirt
worden ist.

Huttwhl ist jetzt weniger mehr ein Städtchen,
als ein Marktflecken, ähnlich wie Langenthal.
Es besteht eigentlich nur aus zwei kurzen Gassen,
um welche sich die übrigen Häuser ganz dorf-
artig gruppiren. Diese Bestimmung verrathen
die zahlreichen Wirthschaften, aber auch eine
Anzahl wohleingerichteter Ladengeschäfte, in
denen so ziemlich für alle Bedürfnisse gesorgt
ist. Die sechs Jahrmärkte bringen jeweilen
fröhliches Leben in die stillen Gassen, die nur
am Mittwoch, wo ein kleiner Wochenmarkt statt-
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ätuS Sem a

finbet, etwas belebter auSfehen. 3"* Hebung
bes SerïehrS, ber ehemals, als bie fßoftroute
SerwSujetn ^ter burdjging, weit bebeutenber

war, fuc^te baS Stäbtdjen feit Sangem ben

Slnfchlufj an eine ©ifenbafynlinie ju gewinnen.
®al;er ïonnte man benit auch, als f. 3- beim
SluSbau ber SermSujernbahn biefe Hoffnung
getäufcbt würbe unb ber Kanton einer 3lbfürjung
bon wenigen Kilometern ju lieb bie Sah" burch'S
lujernifcbe ©ntlebuch baute, bieS lange nicht
berfdjmerjen unb ber Unwille loberte gelegene
lid^ ber ginanjïalamitât, in Welche Sern bas

burdj geriet^, immer bon SHeuem auf. 3>n

neuerer 3eit Ijat ber Staat biefeS Unrest wieber
gut gemacht. 2)a8 Unteremmenthal erhielt burcb
bie Sinie Surgborfsßangnau bie notljwenbige
SerïehrSaber unb $uttw^l wirb burdj einen
Schienenweg mit Sangenthai betbunben, ber eS

freilich grofee Dpfer geïoftet jjnt- Stögen bie

m §utttohl.

Hoffnungen, Welche Jiclj an"biefeS 2Berî Inüpfen,
reichlich in ©rfüttung gehen! gür eine inbu=
ftrieHe ©ntmidlung finb in Huttwhl mancherlei
Anfänge borhanben. SDie äßeberei hnöen mit
bereits erwähnt- Slufje'rbem beftehen hier bier
©erbereien, eine mecfjanifche SBerfftätte, eine
auf gröfjerm gufr eingerichtete SDlühle, eine

gabrif medjanifch geftriater Unterïleiber, welche
jahlreidje ^Arbeiterinnen befchäftigt, unb fonfl
alle ©ewerbe, welche bas tägliche Sebtirfnijj
erforbert.

* **

Huttwhl h«t eine bewegte DrtSgefdjichte,
wie faurn eine anbere Drtfchaft bon feinem be*
fd^eibenen Umfang. <£S gehört ju benjenigen,
bie am friiljeften in ber Sorgefchichte beS

KantonS efwähnt werben. 3" einer St. ©allers
Urfunbe leuchtet fein fftame jum erften fDiale
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Aus dem a

findet, etwas belebter aussehen. Zur Hebung
des Verkehrs, der ehemals, als die Postroute
Bern-Luzern hier durchging, weit bedeutender

war, suchte das Städtchen seit Langem den

Anschluß an eine Eisenbahnlinie zu gewinnen.
Daher konnte man denn auch, als s. Z. beim
Ausbau der Bern-Luzernbahn diese Hoffnung
getäuscht wurde und der Kanton einer Abkürzung
von wenigen Kilometern zu lieb die Bahn durch's
luzernische Entlebuch baute, dies lange nicht
verschmerzen und der Unwille loderte gelegent-
lich der Finanzkalamität, in welche Bern da-
durch gerieth, immer von Neuem auf. In
neuerer Zeit hat der Staat dieses Unrecht wieder
gut gemacht. Das Unteremmenthal erhielt durch
die Linie Burgdorf-Langnau die nothwendige
Verkehrsader und Huttwyl wird durch einen
Schienenweg mit Langenthal verbunden, der es

freilich große Opfer gekostet hat. Mögen die

m Huttwyl.

Hoffnungen, welche sich an'dieses Werk knüpfen,
reichlich in Erfüllung gehen! Für eine indu-
strielle Entwicklung sind in Huttwyl mancherlei
Anfänge vorhanden. Die Weberei haben wir
bereits erwähnt. Außerdem bestehen hier vier
Gerbereien, eine mechanische Werkstätte, eine
auf größerm Fuß eingerichtete Mühle, eine
Fabrik mechanisch gestrickter Unterkleider, welche
zahlreiche Arbeiterinnen beschäftigt, und sonst
alle Gewerbe, welche das tägliche Bedürfniß
erfordert.

>!« 5
5

Huttwyl hat eine bewegte Ortsgeschichte,
wie kaum eine andere Ortschaft von seinem be-
scheidenen Umfang. Es gehört zu denjenigen,
die am frühesten in der Vorgeschichte des
Kantons etwähnt werden. In einer St. Galler-
Urkunde leuchtet sein Name zum ersten Male
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auf; fie ift ohne Saturn, mufj aber nach bem
in berfelben angeführten Slbte ©rimalb, ber Bon
841—872 bem Klofter Borftanb, in bie SDÎitte
beS 9. Sahrhunbertä fließt werben. 3m 12.
Satyrhunbert erfcheint eS als Kirchgemeinbe.
1108 fdjenft 2lgne3, ©emahlin Herzog Serd)=
tolbS II. Bon Springen, bem Klofter ©t. $eter
im ©chwarjwalb ben fèof in Herjogenbuchfee
mit ben Kirchen ju Suchfee, ©eeberg unb &utts

jum Unterhalt ber üllönche. 3" ber iliitte
beS 12. 3ûh^unbertê fobann fdjenft ein ©raf
Bon Neuenbürg feinen §of 31t Huttwhl an baê
Klofter ©t. 3oh<tttn bei ©rlad;, welche Vergabung
Sßafjft Suciuê III. 1185 beseitigte. ©o war ber
größte Sheil ber ©emeinbe im -Dlittelalter
flöfterlicheS ©igenthum, bie ©inwohner fo*
genannte ©otteöhauSleute, unter einem milben
îkegitnente ftehenb unb burch bie 2Imtteute
(2)teher) jener ©tifte regiert. 2lufier jenem weg=
gefdjenften iQofe hatten jeboch bie Abringet noch
anbeten Sejih in Huttwhl. Siefer fiel nach
bem Sluêfterben beS Igaufeê an bie ©rafen Bon
Kirburg (1218), welche 100 3ahre fpdter ihre
Herrfchaft &uttwhl ber £ehenSbfiid)t ber Herzoge
Bon Defterreich unterwarfen. SieS gefchah burch
eine Urfunbe ju SööilliSau am 1. Sluguft 1313,
auf welchen Sag ber fpäter bei Sttorgarten ge--

fchlageite Herjog ileojjolb mit einem glänjenben
©efolge Bon ©rafen unb Gittern bafelbft ein=

ritt. Unter ben Sengen erfcheinen bie ©rafen
Bon fèabSbutg, Bon ©'trafsberg, Bon Stibau,
Bon Stellenburg, bie Herren Bon Hattmhl, Bon
©ignau, Bon Slarwangen, Bon Seitingen, Bon
Kien u. 21. 2US fhburgifctye ©tabt ntufcte bann
fiuttwçl bie geinbfchaft Herren gegen
Sern büfjen. Stach bem ©iege bei Sauden
machten bie Serner Betriebene Siachejüge. 2lm
ißalmfonntag 1340 erfdjien fjlbfclich ©chultheifj
3ohann Bon Eubenberg mit einer ©treiffchaar
Bor §uttwt;l, ba$ nach Sufiinger „mit SJturen
unb ©raben wohl Berfehen" war, ftürmte baS
©tübtcben unb brannte eS nieber. Saä war
ber erfte Sranb Bon ^uttwhl. Son ben Kt?=

burgern îam eê an bie Bon ©rünenberg unb
Bon biefen an Surfharb Bon ©umiSwalb. Ser
öefctere Bertaufte es anno 1408, burch ©chulben
genötigt, an Sern, baS fchon lange ein 2iuge
auf biefen Sorpoften gehabt hatte. (SBir Ber»

Weifen für biefe mittelalterliche, wie für bie

ganje ©efchichte Hwttwhis auf bie forgfültigen

unb? eingehenben 2lngaben 'in 9t h f f e,t c r S

Heimatfunbe Bon ^uttwhl, Sern 1871.)
Sie Steformation fanb in <Quttwhl feine

günftige 2lufnahme, wdhrenb j. S. bas benach=
barte Stohrbach mit Segeifterung bafür eintrat.
Ser "gauptgrunb war an beiben Orten ber
©inftufi Berfchieben gefinnter Sfarrherren, in
Jöuttwhl beä Sefanê SMchior Srunner. Slocj)
am 28. 3anuar 1528 würbe Bor bem 9tath ju
Sern ein ©aüi Sthffenegger wegen Seleibigung
Swingli'2 (ben er in einem 2Birth3haufe ®tnen
Sieb genannt) jur „©ntfchlagnifj" gegen 2Jt.

Ulrich Stftuflli unb ju ben Koften Berurtheilt.
Unb am 23. gebruar, bei ber grofjen 2lbftimmung
über bas SîeformationSmanbat, ftimmte Huttwhl
mit Dberfibenthal, grutigen unb ^enjburg ba=

gegen, ©chliefjlich aber fügte eS fich unb hat
eS wohl feither nicht bereut.

3m Sauerntrieg Bon 1653 lag Huttwhl im
SJîittelpunft ber ganzen Sewegung, bie im
©mmenthal unb ©ntlebuch ihren Urfprung ge=

nommen hatte. &ier fanben am 30. 2tf>ril unb
14. Sliai bie jwei großen SanbSgemeinben ftatt,
auf welchen ber Sauernbühb ber Kantone Sern,
Üujern, ©olothurn unb Safel gefchloffen würbe.
Stad) bem ©eftäubnifj SeuenbergerS haben fich
barnalS bie föuttwhler buret) ihren reBolutionären
©inn Bor ben anbern ©mmenthalern auê=

gejeichnet. Safür haben fie auch nach ber
Stieberwerfung beê Uufftanbeê bie ftarfe Safee
SernS fühlen müffen. Sem ©täbtchen würbe
nicht nur eine harte ©elbftrafe auferlegt, fonbern
ihm auch jur ©ntjiehung feiner ©tabtredjte
feine Shore entfernt. 2llê Senfmal jener S"t
fleht an ber alten ©trafje jwifchen bem ©tübt=
chen unb 9tieber=^uttwhl bie „alte Krone", ehe-
bem ein berühmter ©afthof, h*ute ein $riBat=
hauê, baS aber burch feinen Umfang noch feine
alte Seftimmung Beträtl). ©r foil balb nach
bem Sauernfriege Bon ber Serner^9tegierung
gebaut unb bem ©djultheifjen Slau gefchenft
worben fein, beffen iQauê Bon ben Sauern wegen
feiner 2lnhünglich£eit an bie ©tabt oerbrannt
worben War. Son baher batirt auch bas Surges
recht ber Stau ju Sern.

^uttwhl ift breimal Boßfiänbig abgebrannt:
1340, 1537 unb 1834. Seim legten Sranbe,
ber in ber Stacht Born 8./9. 3«ni ftattfanb,
fielen 44 girften jum Dftfer, 73 Haushaltungen
hatten ihre Habfeligfeitenj Berloren. Pfarrer
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auf; sie ist ohne Datum, muß aber nach dem
in derselben angeführten Abte Grimald, der von
841—872 dem Kloster vorstand, in die Mitte
des 9. Jahrhunderts gesetzt werden. Im 12.
Jahrhundert erscheint es als Kirchgemeinde.
1103 schenkt Agnes, Gemahlin Herzog Berch-
tolds II. von Zähringen, dem Kloster St. Peter
im Schwarzwatv den Hof in Herzogenbuchsee
mit den Kirchen zu Buchsee, Seeberg und Hutt-
wyl zum Unterhalt der Mönche. In der Mitte
des 12. Jahrhunderts sodann schenkt ein Graf
von Neuenburg seinen Hof zu Huttwyl an das
Kloster St. Johann bei Erlach, welche Vergabung
Papst Lucius III. 1185 bestätigte. So war der
größte Theil der Gemeinde im Mittelalter
klösterliches Eigenthum, die Einwohner so-

genannte Gotteshausleute, unter einem milden
Regimente stehend uno durch die Amtleute
(Meher) jener Stifte regiert. Außer jenem weg-
geschenkten Hofe hatten jedoch die Zähringer noch
anderen Besitz in Huttwyl. Dieser fiel nach
dem Aussterben des Hauses an die Grafen von
Kyburg (1218), welche 100 Jahre später ihre
Herrschast Huttwyl der Lehenspflicht der Herzoge
von Oesterreich unterwarfen. Dies geschah durch
eine Urkunde zu Willisau am 1. August 1313,
auf welchen Tag der später bei Morgarten ge-
fchlagene Herzog Leopold mit einem glänzenden
Gefolge von Grasen und Rittern daselbst ein-
ritt. Unter den Zeugen erscheinen die Grafen
von Habsburg, von S'traßberg, von Nidau,
von Nellenburg, die Herren von Hallwhl, von
Signau, von Aarwangen, von Teitingen, von
Kien u. A. Als kyburgische Stadt mußte dann
Huttwyl die Feindschaft seiner Herren gegen
Bern büßen. Nach dem Siege bei Laupen
machten die Berner verschiedene Rachezüge. Am
Palmsonntag 1340 erschien plötzlich Schultheiß
Johann von Bubenberg mit einer Streifschaar
vor Huttwyl, das nach Justinger „mit Muren
und Graben wohl versehen" war, stürmte daS

Städtchen und brannte es nieder. Das war
der erste Brand von Huttwyl. Von den Ky-
burgern kam es an die von Grünenberg und
von diesen an Burkhard von Sumiswald. Der
Letztere verkaufte es anno 1408, durch Schulden
genöthigt, an Bern, das schon lange ein Auge
auf diesen Vorposten gehabt hatte. (Wir ver-
weisen für diese mittetalterliche, wie für die

ganze Geschichte Huttwyls auf die sorgfältigen

und? eingehenden Angaben üin N y f f efl er s
Heimatkunde von Huttwyl, Bern 1871.)

Die Reformation fand in Huttwyl keine

günstige Aufnahme, während z. B. das benach-
barte Rohrbach mit Begeisterung dafür eintrat.
Der Hauptgrund war an beiden Orten der
Einfluß verschieden gesinnter Pfarrherren, in
Huttwyl des Dekans Melchior Brunner. Noch
am 28. Januar 1528 wurde vor dem Rath zu
Bern ein Galli Nyffenegger wegen Beleidigung
Zwingli's (den er in einem Wirthshause einen
Dieb genannt) zur „Entschlagniß" gegen M.
Ulrich Zwingli und zu den Kosten verurtheilt.
Und am 23. Februar, bei der großen Abstimmung
über das Resormationsmandat, stimmte Huttwyl
mit Obersibenthal, Frutigen und Lenzburg da-
gegen. Schließlich aber fügte es sich und hat
es wohl seither nicht bereut.

Im Bauernkrieg von 1653 lag Huttwyl im
Mittelpunkt der ganzen Bewegung, die im
Emmenthal und Entlebuch ihren Ursprung ge-
nommen hatte. Hier fanden am 30. April und
14. Mai die zwei großen Landsgemeinden statt,
auf welchen der Bauernbüstd der Kantone Bern,
Luzern, Solothurn und Basel geschlossen wurde.
Nach dem Geständniß Leuenbergers haben sich

damals die Huttwyler durch ihren revolutionären
Sinn vor den andern Emmenlhalern aus-
gezeichnet. Dafür haben sie auch nach der
Niederwerfung des Aufstandes die starke Tatze
Berns fühlen müssen. Dem Städtchen wurde
nicht nur eine harte Geldstrafe auferlegt, sondern
ihm auch zur Entziehung seiner Stadtrechte
seine Thore entfernt. Als Denkmal jener Zeit
steht an der alten Straße zwischen dem Städt-
chen und Nieder-Huttwyl die „alle Krone", ehe-
dem ein berühmter Gasthof, heute ein Privat-
Haus, das aber durch seinen Umfang noch seine
alte Bestimmung verräth. Er soll bald nach
dem Bauernkriege von der Berner-Regierung
gebaut und dem Schultheißen Blau geschenkt
worden sein, dessen Haus von den Bauern wegen
seiner Anhänglichkeit an die Stadt verbrannt
worden war. Von daher datirt auch das Burger-
recht der Blau zu Bern.

Huttwyl ist dreimal vollständig abgebrannt:
1340, 1537 und 1834. Beim letzten Brande,
der in der Nacht vom 8./S. Juni stattfand,
fielen 44 Firsten zum Opfer, 73 Haushaltungen
hatten ihre Habseligkeiten^ verloren. Pfarrer



Sifeiuê bort Süfcelflüh (getemiaS ©ott^etf) be*

fanb ficb zufällig in jener SRacht bafelbft bei
feinem StmtSbruber unb greunbe ©tähli auf
33efucb unb tröftete in feiner SlbbanïungSrebe
an bie herbeigeeilten fèûlfSmannfchaften bie 2lb*

gebrannten bamit, eS werbe bie 3«t lommen,
wo auch auS biefem UnglücE ein fichtbarer ©egen
emporffmefsen werbe. §eute möchte wohl SRie*

manb jenes alte ©täbtchen zurücEwünfchen. ©ie
erfle nach biefer grofjen Kalamität foil
aUetbingS feine fchöne getoefen fein; fpäter aber
ift aus ben fRuinen neues Seben emfwrgeblüht
unb gegenwärtig herrfcht bort ein Wohlthuenber
©inn für gemeinnüfcige 33eftrebungen.

3u erwähnen ifi nod), bah çuttWhl eine
ber Wenigen emmenthalifchen ©emeinben ifi, bie
noch KorporationSaüter befifcen. ©in engerer
Kreis bürgerlicher ®ef<hle<hter, bie SRachlommen
ber alten ©inwohnet beS ©täbtdjenS, macht
bie fogenannte „foerbgemeinbe" auS mit einem
Mmenbbefifc in gelb unb SBalb bon etwa 750
Sucharten. ©afi biefeS ÜRufcungSWefen nicht
lauter fèeil unb ©egen tji, macht fich inbeffen
auch hi«t fühlbar.

* **
2Bir fielen an ber ©renje beS 2lmteS

©radjfelwalb. 3^h" SRinuten öftlich bom
©täbtchen ftefjen bie ©renjfieine jwif^en ben
Kantonen Sern unb Sujern unb ebenfo weit in
nörblicher SRichtung biejenigen beS 3lmteS 2lar*
Wangen. SBolIen wir unfere fRunbreife burdj'S
©mmenthal boHenben, fo bleibt uns nichts übrig,
als umsufehren. SBir folgen ber ©halflrafje über

JÜtrrenrotlj,
bie uns in'S ©hal ber emme zurüdführt. 3lu<h
biefe ©egenb jeigt bie charafteriftifdhen ©igen*
thümlichreiten beS ©mmentbalS: fRunbe &ügel
unb ©räben, ftattliche Bauernhöfe, wohl*
angebaute gelber, gute SBirthShäufer, in Welchen
nach fßäterfttte ein trefflicher 9Baabtlänber aus*
gefchenït wirb, ifnb baju billige greife, ©a
barf man benn fdjon eine ÜRahnung mit in
ben Kauf nehmen, wie fie im SergwirthShauS
auf bem Dberwalb (©emeinbe ©ürrenroth) an
bie SBanb gemalt ifi:

SDieä §auâ fteE)t an ber Sonnen,
Sßer ïein ©etb bot, ber geh' jum SBronnen!
Senn mit firetben an ber äBanb
fiann icfj nit fahren in'S SBeintanb.
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®aS fQijiorifdje haben wir bereits oben be*

rührt. ©ürrenroth gehörte zum 33efifc beS

DtbenShaufeS ©umiswalb unb fam mit biefem
1698 an Söern. ©ie 33erwanbtfchaft ber beiben
Orte fchelnt auch bie ©eftalt ber Kirche an*
Zubeuten. SRalerifch erhebt fie ftch auf einem

gegen bas ©hal ficil abfaHenben 33orfj>rung
unb enbigt wie bie bon ©umiswalb in einem
trebbenförmig gezacften fgelm.

RBit berühren bie Drtfdjaft ftäufermooS am
©rennungSbunft ber ©trafeen ©umiswalb*
ôuttwhl unb ©umiswalb*ßangenthal. grüher
ein &aubtfifc beS Käfe* unb SeinwanbljanbelS,
tft'S heute hier fülle geworben, ©ie §anblungS*
häufer haben ihre ©tabelbläfce an bie Sahn*
Rationen berlegt. 33alb grüfjt uns bon ber
£öhe baS RSfarrborf

JlffoCtern,
im ttnterfdjiieb bon feinen fRamenSbettern im
©eelanb unb im 3ürichbiet als 2lffoltern im
©mmenthal bezeichnet. ®a3 häufige Borfommen
beS ÜRamenS erflärt fich aus beffen 33ebeutung.
Stffaltra ift nach 21- Sahn (ber Kanton 33ern,
antiquarifch unb tobograbhifS befchrieben) ein
altbeutfcheS, bielleicht utfbrünglich feltifcbeS
SQBort unb bebeutet 2lbfelbaum. 2fu einem
mittelalterlichen fßerzeichnlfj ber Kitchen beS

SiSthumS Konfianz ifi ber SRame in ber ©bat
Sttffaltern gefchrieben unb bie einfügen ©bien
bon Slffoltern führten einen 2tyfelbaum im
2Babb«n. ©er Sefcte berfelben war SBerner. @r

bergabte 1276 Slffoltern an baS Klofter ©rub unb
befafe 1283 etliche ©üter auf bem ©erenfiein.
©eine SBittwe Johanna geb. bon ©horberg
machte 2lnfbrü<he auf ben Kirchenfah bon
Wolligen, muffte ihn aber bem Klofter gnter*
lalen überlaffen. 3m 15. Saljrhunbert gehörten
bie hohe« unb niebern ©erichte bereits zur
5ßogtei ©rachfelwalb. ©ie Sauetfame hatte
baS ausbürgertest zu 33urgborf unb burfte in
Kriegszeiten mit ihrer <§abe fidj *>ahin RüSten,
war aber zu ©ufffteinfuhrungen (an heu Unter*
halt ber ©tabtthürme unb ^Ringmauern) unb
Zu ©eflen berpfüchtet. ©ie Kir^e tarn im 14.
Sahrhunbert an baS DrbenShauS ©umiswalb,
erhielt aber erft 1484 infolge Vertrags zwifSen
SBern unb bem Sanblomthur beutfSm DrbenS
einen eigenen fßfarrer, bem ber Korn* unb <Qeu*

Zehnten zum ©enufe übergeben würbe, gür

Bitzius von Lützelflüh (Jeremias Gotthelf) be-

fand sich zufällig in jener Nacht daselbst bei
seinem Amtsbruder und Freunde Stähli auf
Besuch und tröstete in seiner Abdankungsrede
an die herbeigeeilten Hülfsmannschaften die Ab-
gebrannten damit, es werde die Zeit kommen,
wo auch auS diesem Unglück ein sichtbarer Segen
emporsprießen werde. Heute möchte wohl Nie-
mand jenes alte Städtchen zurückwünschen. Die
erste Zeit nach dieser großen Kalamität soll
allerdings keine schöne gewesen sein; später aber
ist aus den Ruinen neues Leben emporgeblüht
und gegenwärtig herrscht dort ein wohlthuender
Sinn für gemeinnützige Bestrebungen.

Zu erwähnen ist noch, daß Huttwyl eine
der wenigen emmenthalischen Gemeinden ist, die
noch Korporationsattter besitzen. Ein engerer
Kreis bürgerlicher Geschlechter, die Nachkommen
der alten Einwohner des Städtchens, macht
die sogenannte „Herdgemeinde" aus mit einem
Allmendbefitz in Feld und Wald von etwa 750
Jucharten. Daß dieses Nutzungswesen nicht
lauter Heil und Segen ist, macht sich indessen
auch hier fühlbar.

-i- 5
5

Wir stehen an der Grenze des Amtes
Trachselwald. Zehn Minuten östlich vom
Städtchen stehen die Grenzsteine zwischen den
Kantonen Bern und Luzern und ebenso weit in
nördlicher Richtung diejenigen des Amtes Aar-
Wangen. Wollen wir unsere Rundreise durch's
Emmenthal vollenden, so bleibt uns nichts übrig,
als umzukehren. Wir folgen der Thalstraße über

Dürremoty,
die uns in's Thal der Emme zurückführt. Auch
diese Gegend zeigt die charakteristischen Eigen-
thümlichkeiten des Emmenthals: Runde Hügel
und Gräben, stattliche Bauernhöfe, wohl-
angebaute Felder, gute Wirthshäuser, in welchen
nach Vätersttte ein trefflicher Waadtländer aus-
geschenkt wird, ynd dazu billige Preise. Da
darf man denn schon eine Mahnung mit in
den Kauf nehmen, wie sie im Bergwirthshaus
auf dem Oberwald (Gemeinde Dürrenroth) an
die Wand gemalt ist:

Dies Haus steht an der Sonnen,
Wer kein Geld hat, der geh' zum Bronnen!
Denn mit Kreiden an der Wand
Kann ich nit fahren in's Weinland.
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Das Historische haben wir bereits oben be-

rührt. Dürrenroth gehörte zum Besitz des

Ordenshauses Sumiswald und kam mit diesem
1693 an Bern. Die Verwandtschaft der beiden
Orte scheint auch die Gestalt der Kirche an-
zudenken. Malerisch erhebt sie sich auf einem

gegen das Thal steil abfallenden Vorsprung
und endigt wie die von Sumiswald in einem
treppenförmig gezackten Helm.

Wir berühren die Ortschaft Häusermoos am
Trennungspunkt der Straßen Sumiswald-
Huttwyl und Sumiswald-Langenthal. Früher
ein Hauptsitz des Käse- und Leinwandhandels,
ist'S heute hier stille geworden. Die Handlunas-
Häuser haben ihre Stapelplätze an die Bahn-
stationen verlegt. Bald grüßt uns von der
Höhe das Pfarrdorf

Affottern,
im Unterschied von seinen Namensvettern im
Seeland und im Zürichbiet als Affoltern im
Emmenthal bezeichnet. Das häufige Vorkommen
des Namens erklärt sich aus dessen Bedeutung.
Affaltra ist nach A. Iahn (der Kanton Bern,
antiquarisch und topographisch beschrieben) ein
altdeutsches, vielleicht ursprünglich keltisches
Wort und bedeutet Apfelbaum. In einem
mittelalterlichen Verzeichniß der Kirchen des

Bisthums Konstanz ist der Name in der That
Affaltern geschrieben und die einstigen Edlen
von Affoltern führten einen Apselbaum im
Wappen. Der Letzte derselben war Werner. Er
vergabte 1276 Affoltern an das Kloster Trub und
besaß 1283 etliche Güter auf dem Gerenstein.
Seine Wittwe Johanna geb. von Thorberg
machte Ansprüche auf den Kirchensatz von
Völligen, mußte ihn aber dem Kloster Inter-
laken überlassen. Im 15. Jahrhundert gehörten
die hohen und niedern Gerichte bereits zur
Vogtei Trachselwald. Die Bauersame hatte
das AuSburgerrecht zu Burgdorf und durfte in
Kriegszeiten mit ihrer Habe sich dahin flüchten,
war aber zu Tuffsteinfuhrungen (an Yen Unter-
halt der Stadtthürme und Ringmauern) und

zu Teilen verpflichtet. Die Kirche kam im 14.

Jahrhundert an das Ordenshaus Sumiswald,
erhielt aber erst 1484 infolge Vertrags zwischen
Bern und dem Landkomthur deutschen Ordens
einen eigenen Pfarrer, dem der Korn- und Heu-
zehnten zum Genuß übergeben wurde. Für
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ben gall bon &agelfchaben berpfïidjtete fid) bie
©auerfame, fo biet jufammenjufchiefeen, bafe
ftc^ ber Pfarrer fammt feinem £auSbolïe am
fiänbig erhalten ïônne, waS nod? bis in'S 18.
Sahrhunbert fortbejtanb. Sie ©emeinbe mufete
Kirche, ©hor unb ©farrljjauS unterhalten.

Sie SluSficht bon bem hochgelegenen Sorfe
iji herrlich- @in bebeutenber SE^eit ber ©erner»
alpen ift bon ba aus ftchtbar. ©s bilbet ju»
gleich auch ö*e SBafferfcheibe, bon welcher aus
bie ©ewäffer norbwärts ber Sangeten unb füb»
wärts ber ©mme juftrömen.

©alb fenït fich auch bie burch ïiihle SBülbchen
fiihrenbe ©trafee unb in einer ©tunbe haben
wir ©umiswalb erreicht.*)

©in früher bielbegangener, heute einfam
geworbener 2Beg führt bon Srachfetwalb über
ben fRamiSberg nach SRanfCüh. ®er ©lief aber,
ber auf biefer §öl)e fofort beim, ©erlaffen beS

mächtigen SannenwalbeS in'S ©mmenthal hinein
fleh aufthut, gehört jum ©chönften, was eine
Sanbfcfjaft überhaupt bieten ïann: 2luf ber
gegenübertiegenben Shalfeite bie Sötfer fRüberS»

whl unb SauperSwpl, in ber Siefe bie raufchenbe
©mme, barüber (ich erhebenb walbige ©ergrüäen
höher unb höher bis ju ben fdjroffen gelswätiben
beS «gohgant unb bajwifdjen in buftiger gerne bie
Sungfraugtuppe mit ihren gewaltigen Nachbarn.

ftanffüh,
eine ïleine Drtfchaft, jum Sheil nach Süfeelflüh,
jum Sheil nach IRüberSwpl fofarrgenöfftg, lehnt
fich mit feinen faubern Käufern an ben weft»
liehen Shalabhang. £eute wenig beachtet, fpielte
eê im -Nittelalter wegen feiner zentralen Sage
eine Wichtige SRotte als ©ifc eines Sanbgerid)teS,
bas fpüter in bie brei Remter Srachfetwalb,
©umiswalb unb ©ranbts jerftel. 2Jlit ber
Sanbgraffdjaft „©urgunben" fam biefeS Sanb»
geriebt nach öem âerfatt beê ï^burgifc^cn $aufeS
an Sern. 2fm Sah« 1407 trat ©raf Hartmann
bon ©ulj, öfterreidjifcher Sanbbogt in Schwaben
unb 3largau, alle SRechte ber <gerrfchaft Dejterreich
auf bie Sanbgraffdjaft ©urgunben, auf SBangen,
©ipp re. unb bas ©erid?t ÜRanflüh an bie ©tabt

"

©ent ab. 1410 liefe bann ©ern auf einem
ScnbgerichtStag ju fRanflüj) bie äRardjen unb

*) UeBeï Sradjfetoalb unb ©utnisraalb fie^e §in!enben
Söot, gafyrgang 1888.

fRedjte beS SanbgeridjtS befiätigen. fèienadj
gehen bie ©renjen: „Pon ©urgborf ber ©tabt
ßiele uff unj gan ßonolfingen, als ber ©ne
fmiljet in bie ©mmen, unb bon Konolfingen
über gen ©fcholjmatt, od) als ber ©ne barin
fmiljet, über un& ju ben wagenben ©tuben
(bei ©riSWhl), bon ba unj in ben ©laSbach
(bei 9tol)rba<hgraben), bon ba gen griefenberg
(fRuine bei ©djmiebigen) unb bon ba über in
bie ©mmen ob ©urgborf." Surch bas 15.
2fahrhunbert htuburch würbe nod) auf biefer
alten ÜRaljlütte bon ben bemifchen Beamten
mit Sujug bon ©eififeern aus bem ©olle öffent»
lieh ©ericht gehalten.

SOBie es auf biefen ©eridjtstagen juging,
babon gibt uns gmoberfteg (baS ©mmenthal,
©. 171) in einer Urfmtbe bon 1430 ein an»

frauliches ©ilb.
Um 1420 war ©uno junt 2Balb, Swingherr

beS ©erichtS ©djangnau, burch IgenSli ©iSpad),
©eter $ofer, £äuSli unb ©rmin Sröfd) er»

morbet worben. 3«h" Sah** nachher (1430)
erfdjeint fein ©ofm Sietrid? bor bem Sanb»
geridjt Stanflüh, gehalten burd) &anS 2Ratt»
ftetter, ben ©ogt ju Sradjfelwalb, mit bem ©e»

gehren, eS möae ihm urlunblid) bejeugt
werben, waS na^ jenem 3Rorbe an feinem
SSater bor bem Sanbgeridjte berhanbelt worben.
©t fei bamalS noch «in ^*nb gewefen unb baS

Urtheil nicht fc^riftlich berurîunbet worben,
©r wenbet fi<h bafür an ißeter bon Ufeigen,
ehemaligen àSogt ju Srachfelwatb, unb eine

Singahl Sanbleute, bie bamalS beigewohnt
hatten. Siefe entgegnen, eS fei etwas lange
feither unb eS hätten eben bamalS SDietrichS

greunbe unb SSögte barüber Urlunb unb ©riefe
nehmen foHen. Sietrich antwortet, er begehre
nicht mehr, als bafe fie ihm bie SBahrheit fagten,
foweit fie ihnen erinnerlich fei. Unter biefer
©ebingung wirb ihm bom ©ericht entfprochen.
Jtachbem fich bie ßeugen juerft unterrebet unb
geeinigt, bezeugen fte golgenbeS: ©S fei nadh
ber ©rmorbung ©uno'S eine Sanbgeridht nach

fRanflüh berïûnbet worben unter ©orfifc peters
bon Ufeigen, unb feien ©uno'S fei. ßinber unb
greunbe erfdjienen, um auf bie ÜRörber gu
Hagen. Sarauf würben „brei ©trafeen in baS

©ericht gemacht", b. h- öer 3Ung, ben bie Sanb»
leute um bas ©ericht bilbeten, an brei ©teilen
geöffnet unb bie 3Rörber breimal gerufen, ftch
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den Fall von Hagelschaden verpflichtete sich die
Bauersame, so viel zusammenzuschießen, daß
sich der Pfarrer sammt seinem Hausvolke an-
ständig erhalten könne, was noch bis in's 18.
Jahrhundert fortbestand. Die Gemeinde mußte
Kirche, Chor und Pfarrhaus unterhalten.

Die Aussicht von dem hochgelegenen Dorfe
ist herrlich. Ein bedeutender Theil der Berner-
alpen ist von da aus sichtbar. Es bildet zu-
gleich auch die Wasserscheide, von welcher aus
die Gewässer nordwärts der Längsten und süd-
wärts der Emme zuströmen.

Bald senkt sich auch die durch kühle Wäldchen
führende Straße und in einer Stunde haben
wir SumiSwald erreicht.*)

Ein früher vielbegangener, heute einsam
gewordener Weg führt von Trachselwald über
den Ramisberg nach Ranflüh. Der Blick aber,
der auf dieser Höhe sofort beim, Verlassen des
mächtigen Tannenwaldes in's Emmenthal hinein
sich aufthut, gehört zum Schönsten, was eine
Landschaft überhaupt bieten kann: Auf der
gegenüberliegenden Thalseite die Dörfer Rüders-
wyl und Lauperswyl, in der Tiefe die rauschende
Emme, darüber sich erhebend waldige Bergrücken
höher und höher bis zu den schroffen Felswänden
des Hohgant und dazwischen in duftiger Ferne die
Jungfraugruppe mit ihren gewaltigen Nachbarn.

HìanMH,
eine kleine Ortschaft, zum Theil nach Lützelflüh,
zum Theil nach Rüderswhl pfarrgenössig, lehnt
sich mit seinen saubern Häusern an den west-
lichen Thalabhang. Heute wenig beachtet, spielte
es im Mittelalter wegen seiner zentralen Lage
eine wichtige Rolle als Sitz eines Landgerichtes,
das später in die drei Aemter Trachselwald,
Sumiswald und Brandis zerfiel. Mit der
Landgrafschaft „Burgunden" kam dieses Land-
gericht nach dem Zerfall des kyburgischen Hauses
an Bern. Im Jahr 1407 trat Graf Hartmann
von Sulz, österreichischer Landvogt in Schwaben
und Aargau, alle Rechte der Herrschaft Oesterreich
auf die Landgrafschaft Burgunden, auf Wangen,
Bipp 2c. und das Gericht Ranflüh an die Stadt'
Bern ab. 1410 ließ dann Bern auf einem
Landgerichtstag zu Ranflüh die Märchen und

5) Ueber Trachselwald und Sumiswald siehe Hinkenden
Bot, Jahrgang 1888.

Rechte des Landgerichts bestätigen. Hienach
gehen die Grenzen: „von Burgdorf der Stadt
Ziele uff unz gan Konolfingen, als der Sue
smilzet in die Emmen, und von Konolfingen
über gen Escholzmatt, och als der Sne darin
smilzet, über unz zu den wagenden Studen
(bei Eriswhl), von da unz in den Glasbach
(bei Rohrbachgraben), von da gen Friesenberg
(Ruine bei Schmiedigen) und von da über in
die Emmen ob Burgdorf." Durch das 15.
Jahrhundert hindurch wurde noch auf dieser
alten Malstätte von den bernischen Beamten
mit Zuzug von Beisitzern aus dem Volke öffent-
lich Gericht gehalten.

Wie es auf diesen Gerichtstagen zuging,
davon gibt uns Jmohersteg (das Emmenthal,
S. 171) in einer Urkunde von 1430 ein an-
schauliches Bild.

Um 1420 war Cuno zum Wald, Twingherr
des Gerichts Schangnau, durch Hensli Vispach,
Peter Hofer, Häusli und Ermin Trösch er-
mordet worden. Zehn Jahre nachher (1430)
erscheint sein Sohn Dietrich vor dem Land-
gericht Ranflüh, gehalten durch Hans Matt-
stetter, den Vogt zu Trachselwald, mit dem Be-
gehren, es möae ihm urkundlich bezeugt
werden, waS nach jenem Morde an seinem
Vater vor dem Landgerichte verhandelt worden.
Er sei damals noch ein Kind gewesen und das
Urtheil nicht schriftlich verurkundet worden.
Er wendet sich dafür an Peter von Utzigen,
ehemaligen Vogt zu Trachselwald, und eine

Anzahl Landleute, die damals beigewohnt
hatten. Diese entgegnen, es sei etwas lange
seither und es hätten eben damals Dietrichs
Freunde und Vögte darüber Urkund und Briefe
nehmen sollen. Dietrich antwortet, er begehre
nicht mehr, als daß sie ihm die Wahrheit sagten,
soweit sie ihnen erinnerlich sei. Unter dieser
Bedingung wird ihm vom Gericht entsprochen.
Nachdem sich die Zeugen zuerst unterredet und
geeinigt, bezeugen sie Folgendes: Es sei nach
der Ermordung Cuno'S eins Landgericht nach

Ranflüh verkündet worden unter Vorsitz Peters
von Utzigen, und seien Cuno's sel. Kinder und
Freunde erschienen, um auf die Mörder zu
klagen. Darauf wurden „drei Straßen in das
Gericht gemacht", d. h. der Ring, den die Land-
leute um das Gericht bildeten, an drei Stellen
geöffnet und die Mörder dreimal gerufen, sich



über ben Sorb ju betantworten. Sladjibem
toéber fie, nod) 3emanb i" ifyrem Slamen er=

fchien, „ba würbe mitUrtheil ber Sing wieber
befdjloffen" unb öffentlich aufgerufen, wenn
3emanb fie ju igotj ober gelb fänbe, fo foUte
er fte auf ben anbern ©eridjtftag borlaben,
fiel) um ben Sorb ju besprechen. SDann fragte
ber 9ttdjter Ueflin ©rinbelbach, ben gürfprecher
ber Kläger, „ju fpredjen, waf nu recht wäre".
®a riethen bie ©inen, man ïônne auf bie Älage
hin nicht auf einen Sorb erfennen, noch bie
Änedjte (ber Dbgenannten) für Sörber ber=

urtheilen. .Snbere aber wiefen nach, bafj. bie
Sngellagten mit ©uno jum Salb in ©roflung
geftanben, biefelbe gebrochen unb wieber in
©roftung genommen worben, baff fie alfo ben
©uno „in gebner ©roftung unb grieben er*
morbet unb bom Seben gethan hatten". ©aher
würbe erlennt, fie feien alf Sörber an bem
Sanbgericht herrufen, unb wo man fie ergreife,
folle über fie alf foldje gerichtet werben, ©ut
unb Seib ber Später foßen ber föerrfchaft unb
ben Serwanbten bef ©rmorbeten gehören. ®a=
rüber fchwuren bie 3eugen î" ©ott unb ben

^eiligen mit aufgehobenen gingern. ©em
©ietrid) äum Salb würbe barüber eine Urlunbe
aufgefteßt unb bom Sanbbogt befiegelt. 33 Sanb«
leute „unb anbere ehrbare Seute genug" be*

jeugen bie Serhanblung.
Sir haben ba baf Silb einef Solffgerichtf,

baf unjweifeltjaft unter ben ©mmenthalern einen
fïatlen ©runbftocf bon gteibauern borauffefct,
wie er im Sittelalter in ben meifien ©auen
ber ©djweiä borhanben war (bgl. ©änbliler,
©chweigergefchichte ©. 272). gnbem mit bem
@ut ber Sörber auch bereu Seib ben 3Ser=

toanbten bef ©rfchlagenen übergeben wirb,
werben biefe offenbar ber Slutrache aufgeliefert.
3m Uebrigen erinnert baf Verfahren, wie gm=
oberfteg mit Siecht bemerft, an bie heutigen
©efchwornengerichte. ©efchrieben würbe babei
nicht biel, ba nicht einmal ein ^ßrotofoß e^iftirte.
igunbert 3ahte fpäter ftnben wir in allen ftirch=
gemeinben georbnete ©horgerichtfprotoloße, wo
ef fich boch nur um geringere Sergehen hanbelte.
Offenbat hat fich in bem ba^wifchen liegenben
Zeitraum eine bebeutenbe Umgeftattung bef
Secßtfwefenf boßjogen.

©iefe Sanbtage, gu welchen bie Sanbleute
•auf allen ©heilen bef ©mmenthalf herbei*
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ftrömten, würben 5 Sinuten bon' Sanflüh auf
einer offenen Siefe in ber Slälje eitief Sälbdjenf
gehalten. ®af jefcige ©djulhauf beim „©haan"
bezeichnet bie alte ©erichtfftätte. 3" ber Slälje
auf bem ©algenhübeli an ber alten Sanbfirajje
ftanb ber ©algen, ber allein bon jener uralten
©inrichtung fich forterhielt unb bif 1798 in
©ebrauch blieb.

3tn Sanbgericht trat baf ©mmenthal alf
eine politifdje (Einheit auf. ®ie ©rinnetnng
baran unb bie alte ©ewohnheit haben wohl
auch bie igäupter bef Sauemaufftanbef bon
1653 beranlafjt, biefen Drt jum ©teflbichein ju
wählen. ©er fog. illaf3f5erf>Iafe, wo fie fich
berfammelten, wirb beute noch gegeigt ; er foil
ben Samen bon ben bort gepflogenen ©efprächen
ber Serfchwotnen erhalten haben. Uebrigenf
hatte ja ber Anführer Sliflauf Seuenberger in
ber ©emeinbe Süberfwpl ju ©chönholj föauf
unb Igof.

ItüberöWfif,
eine, wie alle emmenthalifchen, weit gerftreute
unb bollreiche ©emeinbe, hat fonft wenig
hiflorifch Sebeutfamef. Sollten wir £euen=

bergerf, ihref bebeutenbftèn ©ohnef, ©efchichte
einflechten, fo müßten wir ben gefammten
Sauernfrieg fammt feinem traurigen ©chlufjaft
erzählen, waf unferm 3u>ecl feme liegt. ©r=

wähnenfwerth ift bie bor Slurgem renobirte
SUrdje, beten ©hör nun mit brei fdjönen, bon
©lafmaler Süßet in Sern berfertigten gigurew
fenfiertt gefchmüdt ift. ©ie fteßen ©hriftuf alf
Sehter, feine Sreupgung unb feine Suferftehung
bar. Such im ©orfe fann man einige ©rs
geugniffe primitiben kunftfleifsef beobadhten, fo
an ber ©iebelwanb bef Sirthfhaufef gum
Söwen beloratibe Malereien unb unter bem

borfpringenben ©ache einef Sauernßaufef fogar
ein Delgemälbe, baf, wenn wir nicht irren, ben

^riegfgott Sarf barfteflt. Sie Severer in
biefef friebliche ©hal berfdjlagen worben ift,
wiffen bie ©ötter. 3w Uebrigen geigen bie
Käufer baffelbe heimelige, reinlich) gehaltene
Seufsere, wie überaß im ©mmenthal.

©en eigentlichen Slnotenpunft bef heutigen
Serfehrf in biefer ©egenb bilbet bie benachbarte,

ju Süberfwpl gehörige ©ifenbahnfiation 3 o 11=

brücl, wo fich &te ©trafjen nach Sangnau unb
©ignau fdjeiben. ©en Slawen führt ber Drt

S

über den Mord zu verantworten. Nachdem
weder sie, noch Jemand in ihrem Namen er-
schien, „da wurde mit Urtheil der Ring wieder
beschlossen" und öffentlich ausgerufen, wenn
Jemand sie zu Holz oder Feld fände, so sollte
er sie auf den andern Gerichtstag vorladen,
sich um den Mord zu versprechen. Dann fragte
der Richter Uellin Grindelbach, den Fürsprecher
der Kläger, „zu sprechen, was nu recht wäre".
Da riethen die Einen, man könne auf die Klage
hin nicht auf einen Mord erkennen, noch die
Knechte (der Obgenannten) für Mörder ver-
urtheilen. .Andere aber wiesen nach, daß die
Angeklagten mit Cuno zum Wald in Tröstung
gestanden, dieselbe gebrochen und wieder in
Tröstung genommen worden, daß sie also den
Cuno „inMebner Tröstung und Frieden er-
mordet und vom Leben gethan hatten". Daher
wurde erkennt, sie seien als Mörder an dem

Landgericht verrufen, und wo man sie ergreife,
solle über sie als solche gerichtet werden. Gut
und Leib der Thäter sollen der Herrschaft und
den Verwandten des Ermordeten gehören. Da-
rüber schwuren die Zeugen zu Gott und den

Heiligen mit aufgehobenen Fingern. Dem
Dietrich zum Wald wurde darüber eine Urkunde
aufgestellt und vom Landvogt besiegelt. 33 Land-
leute „und andere ehrbare Leute genug" be-

zeugen die Verhandlung.
Wir haben da das Bild eines Volksgerichts,

das unzweifelhaft unter den Emmenthalern einen
starken Grundstock von Freibauern voraussetzt,
wie er im Mittelalter in den meisten Gauen
der Schweiz vorhanden war (vgl. Dändliker,
Schweizergeschichte S. 272). Indem mit dem
Gut der Mörder auch deren Leib den Ver-
wandten des Erschlagenen übergeben wird,
werden diese offenbar der Blutrache ausgeliefert.
Im Uebrigen erinnert das Verfahren, wie Im-
obersteg mit Recht bemerkt, an die heutigen
Geschwornengerichte. Geschrieben wurde dabei
nicht viel, da nicht einmal ein Protokoll existirte.
Hundert Jahre später finden wir in allen Kirch-
gemeinden geordnete Chorgerichtsprotokolle, wo
es sich doch nur um geringere Vergehen handelte.
Offenbar hat sich in dem dazwischen liegenden
Zeitraum eine bedeutende Umgestaltung des
Rechtswesens vollzogen.

Diese Landtage, zu welchen die Landleute
uus allen Theilen des Emmenthals herbei-
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strömten, wurden S Minuten von Ranflüh auf
einer offenen Wiese in der Nähe eines Wäldchens
gehalten. Das jetzige Schulhaus beim „Thaan"
bezeichnet die alte Gerichtsstätte. In der Nähe
auf dem Galgenhübeli an der alten Landstraße
stand der Galgen, der allein von jener uralten
Einrichtung sich forterhielt und bis 1793 in
Gebrauch blieb.

Im Landgericht trat das Emmenthal als
eine politische Einheit auf. Die Erinnerung
daran und die alte Gewohnheit haben wohl
auch die Häupter des Bauernaufstandes von
1653 veranlaßt, diesen Ort zum Stelldichein zu
wählen. Der sog. Klapperplatz, wo sie sich

versammelten, wird heute noch gezeigt; er soll
den Namen von den dort gepflogenen Gesprächen
der Verschwornen erhalten haben. Uebrigens
hatte ja der Anführer Niklaus Leuenberger in
der Gemeinde Rüderswhl zu Schönholz Haus
und Hof.

Ilüderswyt,
eine, wie alle emmenthalischen, weit zerstreute
und volkreiche Gemeinde, hat sonst wenig
historisch Bedeutsames. Wollten wir Leuen-
bergers, ihres bedeutendsten Sohnes, Geschichte
einflechten, so müßten wir den gesammten
Bauernkrieg sammt seinem traurigen Schlußakt
erzählen, was unserm Zweck ferne liegt. Er-
wähnenswerth ist die vor Kurzem renovirte
Kirche, deren Chor nun mit drei schönen, von
Glasmaler Müller in Bern verfertigten Figuren-
fenstern geschmückt ist. Sie stellen Christus als
Lehrer, seine Kreuzigung und seine Auferstehung
dar. Auch im Dorfe kann man einige Er-
Zeugnisse primitiven Kunstfleißes beobachten, so

an der Giebelwand des Wirthshauses zum
Löwen dekorative Malereien und unter dem

vorspringenden Dache eines Bauernhauses sogar
ein Oelgemälde, das, wenn wir nicht irren, den

Kriegsgott Mars darstellt. Wie Letzterer in
dieses friedliche Thal verschlagen worden ist,
wissen die Götter. Im Uebrigen zeigen die
Häuser dasselbe heimelige, reinlich gehaltene
Aeußere, wie überall im Emmenthal.

Den eigentlichen Knotenpunkt des heutigen
Verkehrs in dieser Gegend bildet die benachbarte,
zu Rüderswhl gehörige Eisenbahnstation Zoll-
brück, wo sich die Straßen nach Langnau und
Signau scheiden. Den Namen führt der Ort

I
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»on ber gebedften Srficfe unb bcm ehemals ^ier
erhobenen Srüdfenroll. ©ine ©eïunbarfcbule
öffnet ^iet ber gugenb ber benachbarten Drt»
fcbaften bie Pforten höherer Silbung.

SBir iiberffreiten bie 33rücEe unb erretten in
wenigen Minuten bas $farrborf

e£intpersnrçf.
Malerifcb ergebt fid) bie Kirche auf einem »or»

fpringenben Hügelabfa|. Um biefelbe gruppirt
fiefe bas ®orf, bas gegen bie früher oft bas Sbal»
gelänbe überftut^enbe ©mine fid^ buret) eine er»
îjôbte Stnlage gefiebert bat.

2)aS Kirdblein macht »oit lufeen einen fetyr
befebeibenen ©ittbrucE, welker buret) ben fdjopf»
artigen 2lnbau am ©nbe beê KircbenfcbiffeS noch
»erftärlt wirb, treten wir aber ein, fo finb
Wir überrafdbt burdj bie garbenpraebt ber ge»
malten ©djeiben, bie uns aus allen genftem
entgegenleucbten. SauperSWpl treibt fich mit
©umiSWalb in ben ttiubm, biefe ©cbä|e auS
alter Seit forgfältig gehütet ju haben. ©ie
rühren fämmtlicb aus ben labten 1509—1520
ber, ber ©rbauungSjeit ber Kirdfee, unb finb obne
Sweifel burdj ©cbenïung babin gelangt. 35aS
©las war bamals auf bem Sanbe noch »er»
bättnifemäfeig neu unb tbeuer. ©rft im Saufe
beS 15. SabrbunbertS hatte wan angefangen,
bie genfter mit foldjem ju »erfeben. Vorher
mufete man fidb mit Sud), Pergament ober
MarienglaS bebelfen, wobei eS in ben SBob»

nungen büfler genug auSgefeben haben wag.
Mit bem ©las hielt aber auch bie ©laSmalerei,
bie febon früher in ben Klöftern gepflegt worben
War, ibren ©injug. ©ie entfpracb bem ©eift
beS farbenfreubigen Spalters, bas fidb w
möglicbii bunten Sradjten gefiel. SBenn nun
bamals eine ©emeinbe ober ein Kircbenpatron
einen Kitdjenbau »orbatte, fo wanbten fie fttb
an Sorgefe|te, an ^ocb>fleftettte greunbe unb
©önner, »orab an ©djuitbeife unb 3latb »on
Sern, bann an benachbarte ©täbte unb Stifte, an
©belleuteunb Slmtleute, um ©tiftung »on Kirchen»
fenftern. @S war bieS eine nicht unerhebliche
©teuer an ben Sau unb würbe feiten abgefchlagen.

Semgemäfe febeu wir aud) in ben genftern
ber Kirche ?u SauperSWpI, wenn wir beim ©bor
beginnen, pnäcbfi jwei »on ©ngeln gehaltene
Sernetfchilbe, barüber Maria mit bem 3efuS»
linbe unb ©t. Sincenj, ben ©cbu|patron ber.

©tabt Sern; biefe »ier offenbar ©efdjenïe ber
Serner Regierung. 5Dann folgen auf ber nörb»
liefen ©chrägfeite bie Heiligen Senebiït unb
Helena, barunter jwei SBappen mit ben Unter»
fdbriften: Sbüring SWuoft, Slbt juo Srub 1520
unb ©offent (©onöent) ju Srub 1520; biefe
»ier offenbar Stiftungen beS KlofterS Srub,
bem feit 1276 ber Kircbenfa| »on SauperSwpl
gehörte. 3luf ber füblicben ©chrägfeite oben bie
Himmelfahrt Mariä (Eatbolifcbe Segenbe) unb
SafobuS ber Sßilger, unten jwei SBappenfcbilbe
ohne Flamen, gm folgenben genfier bat fiefy
ber bamalige Sfarrer ein Sttnbenïen gefiiftet,
i.nbem er feinen RamenSpatron Kaifer Heinrich II.
unb fich felbft in betenber ©tettung anbringen
liefe, ©einen Samen nennt uns bie Unterfcbrift:
Heinrich Suff, Kilcbberr ju SöperSwpl 1520.
2Beiter haben fich t^eiis im ©bor, tbeils im
©ebiff mit ihren ©djulbeitigen unb SBappen
berewigt „HanS ©iring (SEbüring) H"0 üon
©ulfe unb grauw 3lnna Serni, fpn eheliche
Hufefrow", „SlnbreS Sealer, Sogt ju Srachfel»
walb unb SlngneS Keifferin fin Hufefrow",
„Sßilbelm ©cbinbler, alter ©(hultbeife juo Hütt»
Witt", ©ämmtliche ©dheiben gehören ju ben
fdbönften ©rjeugniffen ber Slütbejeit biefer eblen
Kunft. Ueberatt ift bie Kraft ber garbett ^bie inneren Partien »erlegt unb bie Umrahmung
febr einfach gehalten, worin bas ©ebeimnife ber
Eräftigen SBirlung beftebt. Kenner »ermutben
in einzelnen prächtigen giguren (wie in bem
hl. SlnbreaS mit bem SBappen »on Huttwpl) bie
geniale fianb beS Malers unb Reformators
RiîlauS Manuel, »on bem noch ©ntwürfe für
©laSgemälbe »orbanben finb. 2>w genfter
hinter ber Kantet finb jwei Heinere, borjügiieh
gemalte gigurenftücEe, ben Sob ber Maria un»
bie Stnbetung ber Hirlett barftettenb, barunter
jwei SBappen ber H^re" §ug »on ©ulfe (ge»
frönter Stblerïopf im golbenen gelb) »erbunben
mit anbern, ohne ttlamen. 2)aS eine ©bewappen
bejiebt ftdh offenbar auf SBilbelm Hug »on
©ul|, Socbtermann beS HanS »on SaBmooS,
ber 1493 bie Hf^f^aft Sßartenftein »on feiner
©(hwiegermutter laufte.

SMefe ©Reiben, im ©anjen 24, bie allein
febon einen ÉuSflug nach SauperSwpl reichlich
lohnen, enthalten für ben Kunbigen audb ein
gutes ©tüd DrtSgefdbidhte. Siefe aber ift un»
jertrennlicb »on ber
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von der gedeckten Brücke und dem ehemals hier
erhobenen Brückenzoll. Eine Sekundärschule
öffnet hier der Jugend der benachbarten Ort-
schaften die Pforten höherer Bildung.

Wir überschreiten die Brücke und erreichen in
wenigen Minuten das Pfarrdorf

Lauperswyk.
Malerisch erhebt sich die Kirche auf einem vor-

springenden Hügelabsatz. Um dieselbe gruppirt
sich das Dorf, das gegen die früher oft das Thal-
gelände überfluthende Emme sich durch eine er-
höhte Anlage gesichert hat.

Das Kirchlein macht von Außen einen sehr
bescheidenen Eindruck, welcher durch den schöpf-
artigen Anbau am Ende d?s Kirchenschiffes noch
verstärkt wird. Treten wir aber ein, so sind
wir überrascht durch die Farbenpracht der ge-
malten Scheiben, die uns aus allen Fenstern
entgegenleuchten. Lauperswhl theilt sich mit
Sumiswald in den Ruhm, diese Schätze aus
alter Zeit sorgfältig gehütet zu haben. Sie
rühren sämmtlich aus den Jahren 1509—1520
her, der Erbauungszeit der Kirche, und sind ohne
Zweifel durch Schenkung dahin gelangt. Das
Glas war damals auf dem Lande noch ver-
hältnißmäßig neu und theuer. Erst im Laufe
des 15. Jahrhunderts hatte man angefangen,
die Fenster mit solchem zu versehen. Borher
mußte man sich mit Tuch, Pergament oder
Marienglas behelfen, wobei es in den Woh-
nungen düster genug ausgesehen haben mag.
Mit dem Glas hielt aber auch die Glasmalerei,
die schon früher in den Klöstern gepflegt worden
war, ihren Gnzug. Sie entsprach dem Geist
des farbenfreudigen Zeitalters, das sich in
möglichst bunten Trachten gefiel. Wenn nun
damals eine Gemeinde oder ein Kirchenpatron
einen Kirchenbau vorhatte, so wandten sie sich

an Vorgesetzte, an hochgestellte Freunde und
Gönner, vorab an Schultheiß und Rath von
Bern, dann an benachbarte Städte und Stifte, an
Edelleute und Amtleute, um Stiftung von Kirchen-
fenstern. Es war dies eine nicht unerhebliche
Steuer an den Bau und wurde selten abgeschlagen.

Demgemäß sehen wir auch in den Fenstern
der Kirche zu Lauperswhl, wenn wir beim Chor
beginnen, zunächst zwei von Engeln gehaltene
Bernerschilde, darüber Maria mit dem Jesus-
kinde und St. Vincenz, den Schutzpatron der.

Stadt Bern; diese vier offenbar Geschenke der
Berner Regierung. Dann folgen auf der nörd-
lichen Schrägseite die Heiligen Benedikt und
Helena, darunter zwei Wappen mit den Unter-
schriften: Thüring Ruost, Abt zuo Trub 1520
und Coffent (Convent) zu Trub 1520; diese
vier offenbar Stiftungen des Klosters Trub,
dem seit 1276 der Kirchensatz von Lauperswhl
gehörte. Auf der südlichen Schrägseite oben die
Himmelfahrt Mariä (katholische Legende) und
Jakobus der Pilger, unten zwei Wappenschilde
ohne Namen. Im folgenden Fenster hat sich
der damalige Pfarrer ein Andenken gestiftet,
indem er seinen Namenspatron Kaiser Heinrich II.
und sich selbst in betender Stellung anbringen
ließ. Seinen Namen nennt uns die Unterschrift:
Heinrich Rufs, Kilchherr zu Löperswyl 1520.
Weiter haben sich theils im Chor, theils im
Schiff mit ihren Schutzheiligen und Wappen
verewigt „Hans Diring (Thüring) Hug von
Sultz und Frauw Anna Berni, syn eheliche
Hußfrow", „Andres Zender, Vogt zu Trachsel-
Wald und Angnes Keisserin sin Hußfrow",
„Wilhelm Schindler, alter Schultheiß zuo Hutt-
will". Sämmtliche Scheiben gehören zu den
schönsten Erzeugnissen der Blüthezeit dieser edlen
Kunst. Ueberall ist die Kraft der Farben aus
die inneren Partien verlegt und die Umrahmung
sehr einfach gehalten, worin das Geheimniß der
kräftigen Wirkung besteht. Kenner vermuthen
in einzelnen prächtigen Figuren (wie in dem
hl. Andreas mit dem Wappen von Huttwyl) die
geniale Hand des Malers und Reformators
Niklaus Manuel, von dem noch Entwürfe für
Glasgemälde vorhanden sind. Im Fenster
hinter der Kanzel sind zwei kleinere, vorzüglich
gemalte Figurenstücke, den Tod der Maria und
die Anbetung der Hirten darstellend, darunter
zwei Wappen der Herren Hug von Sultz (ge-
krönter Adlerkopf im goldenen Feld) verbunden
mit andern, ohne Namen. Das eine Ehewappen
bezieht sich offenbar auf Wilhelm Hug von
Sultz, Tochtermann des Hans von Ballmoos,
der 1493 die Herrschaft Wartenstein von seiner
Schwiegermutter kaufte.

Diese Scheiben, im Ganzen 24, die allein
schon einen Ausflug nach Lauperswhl reichlich
lohnen, enthalten für den Kundigen auch ein
gutes Stück Ortsgeschichte. Diese aber ist un-
zertrennlich von der



]$utg gSartenfïein,
bereit fRuine heute noch eine halbe ©tunbe bon
SauperSWhl entfernt über ber kernte ber weftlidjen
Stjalfeite fich ergebt, freilich bom Shale aus ifi
fie faum mehr fichtbar. 3)er 3ahn ber 3eit unb

bie umliegenben ©üterbeftfcer
haben ©tein um ©tein babon
losgelöst, fo bafj, wenn nicht
SJemanb fich in'S SRUtel legt,
in toenigen Sorten SlHeS ber»
fchwunben fein wirb. S)er
le^te borljanbene Ueberreft ift
ber SKurnpf eines mächtigen
ShurmeS,bon bem tbirunferm
Staffage eine an Drt unb ©teile
gezeichnete ©lizze beifügen.
Sodj ift ber einfüge Umfang
betSBurg leicht erfennbar. 35er

Shurm ifi burch einen tiefen
©raben bom übrigen, hier
fehr fchmalen Sergrüden ab«

getrennt, hinter bemfelben
behnt fich ein ebener Sßlafc

aus, bie ©tfttte ber ehemaligen
SBohngebänbe. Stm anbern
@nbe beSfelben, baS toieber
burdf» einen jieilen Stbfturj
bezeichnet ifi, fieht man bie
fRefie eines zweiten ShurmeS,
ber fich inbeffen nicht mehr
über ben SBoben erhebt.

Sie Jgerren biefer 33urg
waren auch Swing», b. h- ®e»

ridjtsherren bon SauperSmöl.
SDie ©rfien, bie urfunblich Öe=

ïannt finb, finb bie © w a r o,
ein UlricuS 1228, ein Ulridj
bon Sßartenfiein unb feine
©emahlin Serdjta bon fRürn»

lingen 1252, ein fèeinridh
©waro 1257. Heinrich ©waro
unb feine ©emahlin ©hrifiine
bon ©ignau herlaufen, ba
fie linberloS waren, im SRärz
1284 baS ©chlofe SBartenftein
unb ©üter zu SauperSWhl
um 500 & an bie Stbtei Srub
unb empfangen fie bon ber»

felben wieber zu Sehen, ©iefe
©umme mag zu* ©dhulben»

tilgung gebient haben. 1288 erfdjeint fobann
SBerner bon ©djjweinSberg als fèerr Zu
SBartenftein. SBie eS in feinen SBeftfc lam, ifi
unbelannt, toahrfcheinlich burch SSerwanbtfdhaft
mit ben ©waro, in beren SRähe er feine S3e»

ZZurg Wartenstein,
deren Ruine heute noch eine halbe Stunde von
Lauperswyl entfernt über der Kante der westlichen
Thalseite sich erhebt. Freilich vom Thale aus ist
sie kaum mehr sichtbar. Der Zahn der Zeit und

die umliegenden Güterbesitzer
haben Stein um Stein davon
losgelöst, so daß, wenn nicht
Jemand sich in's Mittel legt,
in wenigen Jahren Alles ver-
schwunden sein wird. Der
letzte vorhandene Ueberrest ist
der Rumpf eines mächtigen
Thurmes,von dem wirunserm
Aufsatze eine an Ort und Stelle
gezeichnete Skizze beifügen.
Doch ist der einstige Umfang
der Burg leicht erkennbar. Der
Thurm ist durch einen tiefen
Graben vom übrigen, hier
sehr schmalen Bergrücken ab-
getrennt. Hinter demselben
dehnt sich ein ebener Platz
aus, die Stätte der ehemaligen
Wohngebäude. Am andern
Ende desselben, das wieder
durch einen steilen Absturz
bezeichnet ist, sieht man die
Reste eines zweiten Thurmes,
der sich indessen nicht mehr
über den Boden erhebt.

Die Herren dieser Burg
waren auch Twing-, d. h. Ge-
richtsherren von Lauperswyl.
Die Ersten, die urkundlich be-
kannt sind, sind die S w a ro,
ein Ulricus 1228, ein Ulrich
von Wartenstein und seine

Gemahlin Berchta von Rüm-
lingen 1252, ein Heinrich
Swaro 1257. Heinrich Swaro
und seine Gemahlin Christine
von Signau verkaufen, da
sie kinderlos waren, im März
1284 das Schloß Wartenstein
und Güter zu Lauperswyl
um 500 T an die Abtei Trub
und empfangen sie von der-
selben wieder zu Lehen. Diese
Summe mag zur Schulden-

tilgung gedient haben. 1288 erscheint sodann
Werner von Schweinsberg als Herr zu
Wartenstein. Wie es in seinen Besitz kam, ist
unbekannt, wahrscheinlich durch Verwandtschaft
mit den Swaro, in deren Nähe er seine Be-
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ftfcungen hatte. ©iefeS ©efdjlecht tear jugleich
im ©mment^al unb im Urncrlanb begütert; eS

befaß bie Surgen ©chmeinSberg im ©bale bon
©ggitotyl (auf ber ©cbmeißbergßuh) unb 3t 11 i n g«

hufen im Danton Uri. ©er leitete Sïame iß
ber berühmtere gemorben, inbem eS unter biefem
in ben ferneren 3^iten bon 1290—1358 bent
Sanbe Uri brei Sanbammänner geliefert hat, bie

ju ben Segrünbern ber ©ibgenoffenfcßaft ge«

hören, ©er Sater beS erfien SanbammannS,
eben jener SBerner, mar erfter Seßfcer bon
SBartenftein. ©eine ©öhne Sößerner II. unb
©iethelm fcßeinen bie bäterlicßen ©üter fo ge=

theilt su haben, baß jener bie ^errfchaft Sittings
hufen, biefer ©chmeinsberg unb 2Bartenßein
erhielt, ©och führte ber ©rßere noch ®t§ Sanb«

ammann ein ©iegel mit bem Stamen „Sßernher
bon ©meinSberg". ©urch baS 14. Sabrhmt&ert
blieb SBartenftein bei biefem ©efcblecht. ©ie
Urner Sinie ftarb bereits mit Johann bon
Slttinghufen um 1353 aus. ©ie ©mmenthaler
Sinie bauerte bis 1414, too auch fie mit ©büring
bon ©chmeinsberg erlofch. ©urch beffen ©ocbter
Senignofa !am SBartenßein an ihren ©atten
Ulrich bon SalltnooS, Surger bon Sern,
ber fortan bas SBappen ber ©chmeinsberg«
Slttinghufen annahm (fiehe baSfelbe unter bem

Silbe, linfs). ©ejfen Sîacbfommen befaßen nun
im 15. gahrhunbert Surg unb ^errfc^aft,
fdjeinen aber nic^t biel auf erftere bermenbet

ju haben, ©er ©roßfobn biefeS Ulrich, Sunîer
&anS bon SaHmooS, Sogt ju Slarburg, ftarb
früh, unb auf SBeifung beS StathS mürbe SBartem
ßein burch ben Sormunb ber Sßittme unb ber
ßinber berïauft ait beren ©ochtermann SunEer
SBilhelm fèug bon ©ulß, aus einem SaSler
©efchlechte. ©r baute, ba bie alte Surg jer=
fallen mar, am $uß beS Surghügels in ber
$aIch matt eine neue SBobnung. ©ie SolES«
fage erjäblt, ber "lebte Surgherr bon SBartenßein
habe, als er belagert mürbe, burch bie Stoth
auf's Sleußerße gebraut, feine ©cbäße in ben
tiefen ©obbrunnen berfenft unb fich bann mit
feiner einzigen ©oc^ter ju Sfeïb in benfelben
nacbgeßürjt. ©iefe romantifcbe ©efRichte läßt
fich leiber nirgenbS in ben mirElicben Serlauf
ber ©inge einreihen, ©ie legten Semohner
berließen bielmehr, mie man fieht, aus einem
fehr alltäglichen ©runbe ihr altes, fchmer ju«
gängliches unb unbequemes föauS. Ueberbaupt

mar bie 3«t boipbei, mo man fidh folche Slbler«
nefier als SBohnfiße auSfuchte. ©er Sanbabel
hatte im ©ebiet ber ©ibgenoffenfdjaft feine
Sïofle auSgefpielt, ©ie ©tabt Sern, in meiner
bann freilich neben ben alten ^unfern ein neuer
3lbel aufEarn, mar auch int ©mmentbal einzige
©ebieterin gemorben.

SUS fiumme aus ber legten ©tunbe
beS SKittelalterS ftehen bie ©laSgemälbe in ber
SUrdje ju Sauperstobl. ®a haben mir bie
SBappen ber ©tabt Sern, ber nunmehrigen 3n=
haberin ber lanbgräflichen Stechte, ba ben lebten
Slbt bon ©rub, benfelben ©büring Stuft, ber
feine Slbtei berüeß, bie ^Reformation annahm,
beiratbete unb nachmals felbß Starrer ju
SauberSmhl gemorben ift, ba bie Herren §ug
bon ©ulfc als ©mingherren, bie ©täbte Surg«
borf unb ^uttmhl als gute Stachbarn, ben Sogt
ju ©rachfelmalb als bernifcben Seamten, ba
ein SBapben beS gtoibet*" be S^tneS, ber ju
jener 3«t auf Surg SranbiS faß. SauperSmhl
hat ba im kleinen eine 3lrt bon hifiorifchem
SJtufeum, baS es in ©bren halten foH.

* **
Stodh ein aus ber Sergangenheit bon

SBartenftein aber ift ju nennen, ber erit in
jüngfter 3«t an'S Sicht gefommen ift. ©bematS
in ber Äirche bon Slttinghufen unb nun in
bortigem fßribatbefib befinbet [ich ein jierlicb
gefcbnißteS SEäßcben aus Sudjenbolj, baS um
jmeifelhaft bon ben ©bien bon Slttinghufen h^°
rührt unb auf SBartenßein jurüdEmeiSt. ©S ge«

hört baSfelbe ju ben fogenannten SrautEäfichen,
bie man in aßen mittelalterlichen ©ammlungen
antrifft, unb flammt, nach feinen Ornamenten ju
fließen, aus ber Sftitte beS 18. ^ahrhunbertS.
©er ©etfel beS ßäßcßenS ift bemalt unb enthielt
urtyrüngtich 16 SBapbenfchilbe nebft Reimen
unb &elm;ßerben, bon benen jebocß nur 11 erhalten
finb. ®aS fßterfmürbige baran aber ift baS,
bafj biefe SBahfim faft äße in'S Sernbiet unb
jmar auf ein in ber ©egenb bon
Surgborf Ißumeifen. ©S ßnben fich barauf bie
SBappen bon galfenßein (bei SalSthal), Stinegg,
Stüti (bei Surgborf), SBohlhufm, SranbiS,
©hierßein, ©h'orberg, Ähburg., Sanbenberg,
Sîothenburg, ©fiihenberg (bei Sangnau). ©er
£eratbiler 3eßer=3Berthmüßer, melier baS inte«
reffante ©tücE in ben SOtittheilungen ber anti«
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sitzungen hatte. Dieses Geschlecht war zugleich
im Emmenthal und im Urnerland begütert; es
besaß die Burgen Schweinsberg im Thale von
Eggiwyl (auf der Schweißbergfluh) und Atting-
hu s en im Kanton Uri. Der letztere Name ist
der berühmtere geworden, indem es unter diesem
in den schweren Zeiten von 1290—1358 dem
Lande Uri drei Landammänner geliefert hat, die

zu den Begründern der Eidgenossenschaft ge-
hören. Der Vater des ersten Landammanns,
eben jener Werner, war erster Besitzer von
Wartenstein. Seine Söhne Werner II. und
Diethelm scheinen die väterlichen Güter so ge-
theilt zu haben, daß jener die Herrschaft Atting-
husen, dieser Schweinsberg und Wartenstein
erhielt. Doch führte der Erstere noch als Land-
ammann ein Siegel mit dem Namen „Wernher
von Sweinsberg". Durch das 14. Jahrhundert
blieb Wartenstein bei diesem Geschlecht. Die
Urner Linie starb bereits mit Johann von
Attinghusen um 1353 aus. Die Emmenthaler
Linie dauerte bis 1414, wo auch sie mit Thüring
von Schweinsberg erlosch. Durch dessen Tochter
Benignosa kam Wartenstein an ihren Gatten
Ulrich von Ballmoos, Burger von Bern,
der fortan das Wappen der Schweinsberg-
Attinghusen annahm (siehe dasselbe unter dem

Bilde, links). Dessen Nachkommen besaßen nun
im 15. Jahrhundert Burg und Herrschaft,
scheinen aber nicht viel auf erstere verwendet
zu haben. Der Großsohn dieses Ulrich, Junker
Hans von Ballmoos, Vogt zu Aarburg, starb
früh, und auf Weisung des Raths wurde Warten-
stein durch den Vormund der Wittwe und der
Kinder verkauft an deren Tochtermann Junker
Wilhelm Hug von Sultz, aus einem Basler
Geschlechte. Er baute, da die alte Burg zer-
fallen war, am Fuß des Burghügels in der
Kalchmatt eine neue Wohnung. Die Volks-
sage erzählt, der letzte Burgherr von Wartenstein
habe, als er belagert wurde, durch die Noth
auf's Aeußerste gebracht, seine Schätze in den
tiefen Sodbrunnen versenkt und sich dann mit
seiner einzigen Tochter zu Pferd in denselben
nachgestürzt. Diese romantische Geschichte läßt
sich leider nirgends in den wirklichen Verlauf
der Dinge einreihen. Die letzten Bewohner
verließen vielmehr, wie man sieht, aus einem
sehr alltäglichen Grunde ihr altes, schwer zu-
gängliches und unbequemes Haus. Ueberhaupt

war die Zeit voxbei, wo man sich solche Adler-
nester als Wohnsitze aussuchte. Der Landadel
hatte im Gebiet der Eidgenossenschaft seine
Rolle ausgespielt. Die Stadt Bern, in welcher
dann freilich neben den alten Junkern ein neuer
Adel aufkam, war auch im Emmenthal einzige
Gebieterin geworden.

Als stumme Zeugen aus der letzten Stunde
des Mittelalters stehen die Glasgemälde in der
Kirche zu Lauperswhl. Da haben wir die
Wappen der Stadt Bern, der nunmehrigen In-
.haberin der landgräflichen Rechte, da den letzten
Abt von Trub, denselben Thüring Rust, der
seine Abtei verließ, die Reformation annahm,
heirathete und nachmals selbst Pfarrer zu
Lauperswhl geworden ist, da die Herren Hug
von Sultz als Twingherren, die Städte Burg-
dorf und Huttwyl als gute Nachbarn, den Bogt
zu Trachselwald als bernischen Beamten, da
ein Wappen des Freiherrn de Pesmes, der zu
jener Zeit auf Burg Brandis saß. Lauperswhl
hat da im Kleinen eine Art von historischem
Museum, das es in Ehren halten soll.

-t- -i-
-i-

Noch ein Zeuge aus der Vergangenheit von
Wartenstein aber ist zu nennen, der erst in
jüngster Zeit an's Licht gekommen ist. Ehemals
in der Kirche von Attinghusen und nun in
dortigem Privatbesitz befindet sich ein zierlich
geschnitztes Kästchen aus Buchenholz, das un-
zweifelhaft von den Edlen von Attinghusen her-
rührt und auf Wartenstein zurückweist. Es ge-
hört dasselbe zu den sogenannten Brautkästchen,
die man in allen mittelalterlichen Sammlungen
antrifft, und stammt, nach seinen Ornamenten zu
schließen, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts.
Der Deckel des Kästchens ist bemalt und enthielt
ursprünglich 16 Wappenschilde nebst Helmen
und Helmzierden, von denen jedoch nur 11 erhalten
sind. Das Merkwürdige daran aber ist das,
daß diese Wappen fast alle in's Bernbiet und
zwar auf ein Zentrum in der Gegend von
Burgdorf hinweisen. Es finden sich darauf die
Wappen von Falkenstein (bei Balsthal), Rinegg,
Rüti (bei Burgdorf), Wohlhusen, Brandis,
Thierstein, Thorberg, Khburg, Landenberg,
Rothenburg, Spitzenberg (bei Langnau). Der
Heraldiker Zeller-Werthmüller, welcher das inte-
ressante Stück in den Mittheilungen der anti-
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quarifdjen ©efetts
fdjaft bon Sériel?,
1884, betrieben
bat, fagt nach ges
nauerUnterfudbung:
,,@S biirfte beSbalb
nicht attp gewagt
erfdjeinen, anp«
nehmen, bafj bas
©ebmudtäfteben bei
bet §ocb;teit SBerner
I. bon Slttingbufen
(=ScbtoeinSbe'rg)mit sa=j
einer bon SBartens
fiein um 1250
toon ben freien beS

©mmentbalS mit
©infcblufj beS ©rafen Hartmann bon Äbburg'p
Surgborf unb feines HofabelS als Srautgefdjenl
überreizt werben fei. Stach ©rlöfcben ber Urner
Sinie beS ©efdjlecbtS mag fobann baS Äftftcfjen
an bie Äircbe bon Slttingbufen geïommen fein."

®er Sefer bot b^r pgleicb ein fprecbenbeS
SBeifbiel bafür, wop Slltertbümerfammtungen
gut finb. SJtancber rümbft bietteiebt bie Stafe,
Wenn er böit/ bafj ber S3unbeSratb fo unb fo
biet für ein gefcbicbtlicb mertwürbigeS ©tücf
bepblt habe. aber rtid^t «pftid^t für ejn
Sanb, bem feine ©efe^iebte lieb ift, folebe ©egen=
ftänbe p fammeln, pmal Wenn fie mit einem ©es
fdjlecbte berfnübft finb, bas gleicbfam an ber
SGBiege ber ©ibgenoffenfebaft geftanben ift unb
ibre erften ©ebritte treulich gehütet bat? 2)aS
febönjie SDenhnal freilich bal ©chiller biefem eblen
Haufe in feinem „SBilbelm SEett" geftiftet, in jener
prächtigen ©eftalt BeS alten greiberrn bon 2Itting=
häufen, ber bem lllridl bon Stubenj unb bamit
Sitten, bie fieb beffern 33lutS im Sanbe bünlen
unb nacb SRonarcbenbienfi binfcbielen, prüft:

D lerne fügten, roetdjeä Stammt ©u tüft!
SEBirf nietjt für eitlen ©tanj unb gtitterfcfiem
©ie edbte ißerle ©eineë SBeribeê bin! —
®a§ Jpaupt ju beiden eine§ freien iBotfsi,
®as> ©ir au§ Siebe nur ficE» berjiidj roeifft,
®aä treulieb ju ©ir ftefjt in Äampf unb ©ob —
®aë fei ©ein ©tolj, be§ 2lbelg rütjme ©id}! —
®ie angebornen 33cmbe tnüp.fe feft,
Sin'g Saterlanb, an'§ tljeure, fdfjliefi' Sieb an,
®aê balte feft mit ©einem ganjeh $erjen!
f>ier finb bie ftarïen ÜBurjetn ©einer Äraft;
©ort in ber fremben SBelt ftebft ®u atiein,
@in fdfjroanïeS 3to£|r, bad jeber ©türm jerîniiït.

SDie neuere ®e«

fdjicbtebonSBartens
ftein, b.b.beS@uteS
in ber Äalcbmatt,
mit welchem nod? ein
Steft ber alten §err«
fdjaftsreebteberbuns
benwar, ift halb er*
gäbtt. 3fn ber SRitte
beS 16. Sab^a"®
berts ging eS an
Sanbleute über. SllS
SBefifcer werben ge=

nannt Ulli ©dfürer,
bann 1547 HartS
Stuft, ber ©obn beS

SßfarrerS unb ebe=

maligen SlbteS bon SErub, Sanbfcbreiber p
SEracbfelwalb, 1558 Sartli 33arban, fbäter HanS
Stäf?,©eorg @ggimann,33enbicbtSteuenfcbwanber.
ißon 1603—1683 befafi eS bie gamilie ©über
bon Sern, bon ber ültern, nun auSgeftorbenen
Sinie. 1690 lam eS wieber an Sanbleute unb
iff nun ein Bauerngut gleich anbern geworben.
Stocb SlnfangS biefeS gahrbunberts fotten im
Haufe in ber Äalcbmatt in einem großen Limmer
biele gemalte ©Reiben gewefen fein. n®"*®
finb auch biefe legten Stefte alter ^errlicbleit
iängft fpurloS berf^wunben. (©cblufe folgt.)

3nbire!t.
„3d) benfe, ©ie ftnb Segetarianer Unb

babei effen ©ie Hammelbraten ?" „3ja, ich bin
auch nur inbirefter Segetarianer; iib effe näms
lieb nu* ^leifcb bon foleben Spieren, bie fieb
bon Sflan^en nähren."

©djlttnme Saune.

3n einer alten SEübinger ©b*oniï tft got=
genbeS p lefen: „Anno 1674, als bie Satyern
in ber geftung gelegen, würbe bon ben gran=
pfen ber SBall unterminirt unb gestrengt, mos
bei über 18 fßerfonen baberifeber Sefafeung ums
ïamen. SUS bie SJÎine angejünbet, ift unter
Slnbern auch ein ©olbatenweib in bie Suft ges
jagt worben, eine Slderlänge weit, ohne einigen
©d;aben ju Soben gefallen, wieber aufgeftanben
unb babon gegangen, bat aber arg gefebimpft
unb ift fcblimmer Saune geweft."
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quarischen Gesell-
schaft von Zürich,
1884, beschrieben
hat, sagt nach ge-
nauer Untersuchung:
„Es dürfte deshalb
nicht allzu gewagt
erscheinen, anzu-
nehmen, daß das
Schmuckkästchen bei
der Hochzeit Werner
I. von Attinghusen
(-Schweinsberg)mit
einer von Warten-
stein um 1250
von den Freien des

Emmenthals mit
Einschluß des Grafen Hartmann von Kyburg zu
Burgdorf und seines Hofadels als Brautgeschenk
überreicht worden sei. Nach Erlöschen der Urner
Linie des Geschlechts mag sodann das Kästchen
an die Kirche von Attinghusen gekommen sein."

Der Leser hat hier zugleich ein sprechendes
Beispiel dafür, wozu Alterthümersammlungen
gut sind. Mancher rümpft vielleicht die Nase,
wenn er hört, daß der Bundesrath so und so
viel für ein geschichtlich merkwürdiges Stück
bezahlt habe. Ist es aber nicht Pflicht für Hn
Land, dem seine Geschichte lieb ist, solche Gegen-
stände zu sammeln, zumal wenn sie mit einem Ge-
schlechte verknüpft sind, das gleichsam an der
Wiege der Eidgenossenschaft gestanden ist und
ihre ersten Schritte treulich gehütet hat? Das
schönste Denkmal freilich hat Schiller diesem edlen
Hause in seinem „Wilhelm Tell" gestiftet, in jener
prächtigen Gestalt des alten Freiherrn von Atting-
Hausen, der dem Ulrich von Rudenz und damit
Allen, die sich bessern Bluts im Lande dünken
und nach Monarchendienst hinschielen, zuruft:

O lerne fühlen, welches Stamms Du bist!
Wirf nicht für eitlen Glanz und Flitterschein
Die echte Perle Deines Werthes hin! —
Das Haupt zu heißen eines freien Volks,
Das Dir aus Liebe nur sich herzlich weiht.
Das treulich zu Dir steht in Kampf und Tod —
Das fei Dein Stolz, des Adels rühme Dich! —
Die angebornen Bande knüpfe fest,
An's Baterland, an's theure, schließ' Dich an,
Das halte fest mit Deinem ganzek Herzen!
Hier sind die starken Wurzeln Deiner Kraft;
Dort in der fremden Welt stehst Du allein,
Ein schwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt.

Die neuere Ge-
schichte vonWarten-
stein, d.h. des Gutes
in der Kalchmatt,
mit welchem noch ein
Rest der alten Herr-
schaftsrechte verbun-
denwar, ist bald er-
zählt. In der Mitte
des 16. Jahrhun-
derts ging es an
Landleute über. Als
Besitzer werden ge-
nannt Ulli Schärer,
dann 1547 Hans
Rust, der Sohn des

Pfarrers und ehe-
maligen Abtes von Trub, Landschreiber zu
Trachseltvald, iggg Bartli Barban, später Hans
Näß, Georg Eggimann,BendichtNeuenschwander.
Von 1603—1633 besaß es die Familie Güder
von Bern, von der ältern, nun ausgestorbenen
Linie. 1690 kam es wieder an Landleute und
ist nun ein Bauerngut gleich andern geworden.
Noch Anfangs dieses Jahrhunderts sollen im
Hause in der Kalchmatt in einem großen Zimmer
viele gemalte Scheiben gewesen sein. Heute
sind auch diese letzten Reste alter Herrlichkeit
längst spurlos verschwunden. (Schluß folgt.)

Indirekt.
„Ich denke, Sie sind Vegetarianer! Und

dabei essen Sie Hammelbraten?" „Ja, ich bin
auch nur indirekter Vegetarianer; ich esse näm-
lich nur Fleisch von solchen Thieren, die sich

von Nflanzen nähren."

Schlimme Laune.

In einer alten Tübinger Chronik rst Fol-
gendes zu lesen: ,,àno 1674, als die Bayern
in der Festung gelegen, wurde von den Fran-
zosen der Wall unterminirt und gesprengt, wo-
bei über 18 Personen bayerischer Besatzung um-
kamen. Als die Mine angezündet, ist unter
Andern auch ein Soldatenweib in die Luft ge-
jagt worden, eine Ackerlänge weit, ohne einigen
Schaden zu Boden gefallen, wieder aufgestanden
und davon gegangen, hat aber arg geschimpft
und ist schlimmer Laune gewest."
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